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Was Liebe ist 
Neutestamentliche Einsichten 

1. Was man alles Liebe nennt: Begriffliche Differenzierungen 

In unserer Welt und Gesellschaft gehört Liebe zu den wohl doppelbödigsten 
Worten. Mit Liebe können so viele verschiedene Dinge, Haltungen und Ge-
fühle bezeichnet werden: die Liebe von Eltern zu ihren Kindern, ein schwär-
merisches Gefühl akuten Verliebtseins oder auch die Vorliebe für Sachen und 
Tätigkeiten. Schließlich wird der ganze Bereich der Erotik und Sexualität da-
runter subsumiert. Was man nicht alles Liebe nennt! Liebe ist schön und häss-
lich, beflügelnd und belastend. Das eine Wort bezeichnet einen ganzen Kos-
mos! Eine Klärung des Begriffs ist angezeigt. 

In der klassischen Antike wusste man zu unterscheiden. Auch das Neue 
Testament kennt nicht nur ein Wort für Liebe, sondern differenziert anhand 
verschiedener Begriffe.1 Jedes einzelne Verb, das im folgenden erläutert wird, 
lässt sich treffend mit „lieben" übersetzen. Und doch bezeichnet jeder Begriff 
eine besondere Facette der Liebe. Der auf die klassische Antike und das Neue 
Testament blickende Sprachkurs dient der Begriffsdifferenzierung, der be-
wussteren Verwendung und inhaltlichen Klärung des Worts Liebe. 

Den alten Griechen ist ein Begriff für Liebe bekannt, der sich zwar nicht di-
rekt im Neuen Testament findet, aber doch zwischen den Zeilen - in einzelnen 
Episoden und Gleichnissen - illustriert wird. Das Verb cntpyco (Substantiv: 
cnoP'Yll) bezeichnet „die Liebe der Eltern zu ihren Kindern. Es ist eine natürli-
che, sozial notwendige, geschützte und geforderte Zuneigung, die sich als Für-
sorge, Unterstützung, Förderung, Erziehung zeigt.''2 Im Neuen Testament er-

1 Eine Einfllhrung in die neutestamentliche Vorstellung von Liebe und eine Darstellung der 
entsprechenden Begrifflichkeiten bietet M. Tilly, Liebe/Haß, in: L. Coenen / K. Haacker (Hg.), 
Theologisches Begriffslexikon zum Neuen Testament (neubearb. Ausgabe), Wuppertal/Neu-
kirchen 2005, 1318-1322. Ausgebend von der Bedeutung der Liebe im Alten Testament und 
im Frühjudentum untersucht Th. Söding, ,,Gott ist Liebe." l Job 4,8.16 als Spitzensatz Bibli-
scher Theologie, in: Ders. (Hg.), Der lebendige Gott. Studien zur Theologie des Neuen Tes-
taments. FS Wilhelm Thüsing (Neutestamentliche Abhandlungen 31), Münster 1996, 306-357 
insbesondere die paulinische undjohanneische Vorstellung von Liebe. 

2 Th. Söding, Eros und Agape. Liebe und Sexualität im Licht des Neuen Testaments, in: Geist 
und Leben 77 (2004) 248-260, 249-250. In diesem Sinn und unterVerwendung dieses Worts 
spricht etwa Flavius Josephus von der Zuneigung Jakobs zu seinem Sohn Joseph, worauf die 
anderen Söhne hasserfllllt und neidvoll reagieren (Ant. 2,10: ,,toincp napa tcbv ciö&Aq>C'öv ij te 
toO 1t11tpo~ crtoP')'TI <p66vov eldVf1ae"). Die mit crtom bezeichnete Art der Zuneigung und 
Liebe ist dermaßen grundlegend und natürlich, dass sie selbst unter wilden Tieren noch zu 
finden ist und als „heiliges Band der Natur'' verstanden wird (J.W. 1,465: ,,u~ 6t di naUle~ 
o:ya8oi nplötov µtv Mh>µm>f.UNOl t1)v iepav qromv Kai napa 9!tpioll; ai owpyai µtvoucnv''). 
Nicht nur Menschen, sondern selbst vernunftlose Tiere hegen, wie 4 Makk 14,14 betont, ge-
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hält diese so natürliche wie selbstverständliche, vor allen Dingen aber durch 
und durch fürsorgliche Form von Liebe etwa durch den Synagogenvorsteher 
Jairus (Mk 5,21-24.35-43) und den barmherzigen Vater im Gleichnis (Lk 
15, 11-32) ein konkretes Gesicht. Jairus bittet flehentlich für seine todkranke 
Tochter. Der Vater der beiden Söhne stellt ein formvollendetes Beispiel ver-
gebender und gütiger Liebe dar. Diese Liebe ist nicht das Resultat einer freien 
Wahl oder Entscheidung, sondern fest in der natürlichen Bindung und Bezie-
hung verankert. Sie ist den Eltern von Natur aus eigen und aufgegeben. 

Das Verb cptMro lässt sich ebenso mit „lieben" übersetzen. 25 Belege finden 
sich für dieses Wort im Neuen Testament. Hinzukommen weitere knapp 30 
Belegstellen für das Wort <pW>~ (Freund).3 Darum geht es: die Freundschaft, 
Verlässlichkeit, Zuneigung und Treue unter Gleichgesinnten. Diese Form der 
Liebe spiegelt sich etwa in der Gleichnisrede Jesu, wenn ein Mann nachts an 
die Tür seines Freundes klopft und ihn um Hilfe bittet (Lk 11,5-8). Die 
Freundschaft weiß die Tür des Freundes stets offen. Sie setzt Vertrauen in die 
Zuneigung des Anderen und scheut sich nicht, die eigene Bedürftigkeit einzu-
gestehen und um Hilfe zu bitten. 

Abgeleitet ist das Verb vom Stamm <plA-, mit dem etwas bezeichnet wird, 
das „zu mir gehört" oder ,,mir eigen ist".4 Das Adjektiv <pW>~ ließe sich damit 
als ein „primär [ ... ] reflexives Possessiv-Pron" verstehen, das sich „schon bei 
Hom[er] oft in diesem Sinn, bes von Teilen des eigenen Körpers"5 findet. Der 
Freund gehört zu mir. Er ist Teil meiner Existenz. Diese Form der Liebe ist 
keine in der Elternschaft begründete oder sich aus einer natürlichen Verbin-
dung ergebende Pflicht. Freundschaft entsteht aus Neigung.6 Sie ist Ausdruck 
einer freien Entscheidung, aber damit nicht weniger intensiv oder zuverlässig. 

genüber ihren Nachkommen diese Liebe (,.Öltou yr, Kai ta !Uoya ~q>a oµo(av tTlV de; ta &; 
autibv yr,vvooµr,va <ruµmi9r,uxv Kai 01:0pyllV fxr,t toic; av9pomotc;"). 

3 Lediglich an einer Stelle wird im Neuen Testament das Wort q>v..(a (Freundschaft) gebraucht, 
allerdings als negativ bewertete Freundschaft mit der Welt und Bindung an das Vergängliche: 
,,µoi:x,a)..IBr,c;, ouK o'IBatr, Ött 11 q>v..ia toü Kooµou f:x,9pa toü 91:oü tmiv;" (Jak 4,4). 

4 Vgl. dazu G. Stllhlin, q>u..tro, Kataq>v.too, q>O..l]µa, 1pD..oc;, q>O..TJ, q,v..ia, in: Theologisches Wör-
terbuch zum Neuen Testament 9 (1973) 112-169, l 12f. Aussagekräftig fllr das VerstAndnis 
des Verbs sind auch die mit dem Wortstamm q>v..- verbundenen und allesamt im Neuen Tes-
tament vorkommenden Substantive und Adjektive: q>v.apyup{a (Geldgier, Lk 16,14; 1 Tim 
6,10; 2 Tim 3,2), q>U..OVEtKia (Streitsucht, Lk 22,24; 1 Kor 11,16), q>v..oooq>ia (Weisheitsliebe, 
Philosophie, Apg 17,18; Kol 2,8), 1pu..av6pomia (Menschenliebe, Apg 27,3; 28,2; Tit 3,4), 
q>W>q>povmc; (in freundlicher Weise, Apg 28,7), 1pwu\EÄ.q>ia (Bruderliebe, Röm 12,10; 1 Thess 
4,9; Hebr 13,1; 1 Petr 1,22; 3,8; 2 Petr 1,7), 1pu..6otopyoc; (freundlich zugeneigt, Röm 12,10), 
q>~i:via (Fremdenliebe, Gastfreundschaft, Röm 12,13; 1 Tim 3,2; Tit 1,8; Hehr 13,2; 1 Petr 
4,9), 1pu..onµtoµat (Ehre suchen, streben, Röm 15,20; 2 Kor 5,9; 1 Thess 4, 11 ), 1p!Aautoc; 
(selbstbezogen, egoistisch, 2 Tim 3,2), 1pu..ft6ovoc; (lustliebend, 2 Tim 3,4), 1pv..60r,oc; (gottlie-
bend, fromm, 2 Tim 3,4), 1pwiya9oc; (das Gute liebend, Tit 1,8), q>w'>tEKVoc; (kinderliebend, 
Tit 2,4), q>IAOltprotf',\JOO (gern der Erste sein wollen, 3 Joh 1,9). Stets drückt q>v..- damit eine 
(positiv oder negativ besetzte) starke Bindung aus: an das Geld, die Weisheit, den Fremden, 
den Ruhm, den Bruder, die Mitmenschen oder sich selbst. 

5 G. Stllhlin, q>v.too (s. Anm. 4), 113. 
6 Vgl. Th. Söding, Eros (s. Anm. 2), 250. 
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Nach dem Schmieden der Freundschaftsbande ist die Freundschaftsliebe al-
les andere als beliebig oder bindungslos. Gerade weil nicht die natürliche Ver-
bindung die Beziehung begründet und auch schützt, werden Treue und Ver-
lässlichkeit in der freundschaftlichen Zuneigung und Liebe eigens betont. Die 
Stunde der Not ist die Nagelprobe der Freundschaft. Erst dann erweist sich ein 
Freund als wahrer Freund.7 

Ein weiteres Wort für Liebe, das jedoch im Neuen Testament keinerlei 
Verwendung findet, ist eparo. Diese „erotische" Liebe ist bodenwüchsig, erd-
verbunden und teils auch animalisch. Wer so liebt, liebt leidenschaftlich, ist 
hingerissen und förmlich berauscht vom Objekt seiner Begierde. Die Worte 
„Eros" und „Erotik" sind von diesem Verb abgeleitet. Eros sucht das sexuelle 
Verlangen und die sexuelle Vereinigung.8 Der Unterschied zur Freundschaft 
wird überdeutlich: ,,Eros will have naked bodies; Friendship naked personali-
ties.'69 

In der Antike galt Eros als ein Liebesgott oder Dämon. 10 „Nach dem My-
thos des Platon ist Eros der Sohn des Poros und der Penia, des Reichtums und 
der Armut."11 So verhält sich Eros: Er macht reich, weil er den Menschen auf 
den Gipfel der Gefühle treibt. Auch über den sexuellen Bereich und die kör-
perliche Begierde hinaus ist „Eros am Werk, wenn man hingerissen vor einem 
Bildwerk steht und mitgerissen wird von einer Musik oder begeistert ist vom 
Studium, beglückt ist von guten Ideen und sich berauschen kann an neuen 
Einsichten. Das Hingerissensein vom Wahren, Guten und Schönen macht das 

7 So prognostiziert auch Aristoteles einer Freundschaft wenig Dauer und nur geringe Bestän-
digkeit, wenn sie nur auf sekundären Gründen fußt. Eine lediglich auf Schönheit oder Nutzen 
gegründete Freundschaft höre bald auf, spätestens dann, wenn die Schönheit vergeht oder der 
Nutzen endet: ,,ou yap cill11Äo>v ~aav q>W>l cilla toi'i A.OOlt~" (,,Denn sie waren nicht 
miteinander befreundet, sondern mit dem Nutzen", Eth. Nie. 1157 a}. Dagegen sind „die Tu-
gendhaften einander wegen sich selbst Freunde" (Eth. Nie. 1157 b}. Freundschaft wird nicht 
nur als Interessen-, vielmehr als Schicksals- und Lebensgemeinschaft verstanden: ,,tv Ko1vro-

yap r, q>lA.ia" (,,denn in der Gemeinschaft besteht die Freundschaft", Eth. Nie. 1159b}. 
Was den Freund betrifft, betrifft auch mich. Was ihm schadet, tut mir nicht gut. Auch im Jo-
hannesevangelium werden die Ausdrücke ol t6101 (die Seinen) und ol q>W>t (die Freunde} im 
Grunde - mit Blick auf Job 13,1 und Job 15,13-15 - synonym verwendet. Vgl. dazu G. Stllh-
lin, q>tUro (s. Anm. 4), 113. Der Freund gehört zu mir, ist Teil meines Lebens. Mit Blick auf 
die Weinstockrede Jesu (Joh 15, 1-17) und den synonymen Gebrauch von t610t und cp0..01 ließe 
sich der Freund - freilich in der christologischen Zuspitzung des Johannesevangeliums - re-
gelrecht als Teil meines Körpers verstehen, der nicht nur in einer (austauschbaren) Hinsicht, 
sondern existenziell mit mir verbunden ist. 

8 Vgl. M. Tilly, Liebe (s. Anm. 1), 1319. 
9 C. S. Lewis, The Four Loves (C. S. Lewis Signature Classics), London 2012, 85. 
10 Vgl. dazu etwa Sophokles, Ant. 781-801, und Platon, Symp. 204b „aitia aütcp Kai to6trov 

11 ytvs~· itat~ µtv yap oocpoi'i oon Kai Eint6pou, µ11t~ ou oocpfj; Kai ciitopou. 11 µtv 
ow <Jn>O~ toi'i 6alµov~ eo cplA.6 l:o>KpQt~ afmt". In der Theogonie Hcsiods wird Eros als 
der schönste unter allen unsterblichen Göttern gepriesen (Theog. 120), der nach dem Chaos 
und der Erde entstand, Göttern wie Menschen überlegen ist und die Sinne berauscht (Theog. 
121-122). 

11 0. Kuss, Die Liebe im Neuen Testament, in: Ders., Auslegung und Verldlndigung. II. Bibli-
sche Vorträge und Meditationen, Regensburg 1967, 196-234, 201. 
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Geheimnis des Eros aus."12 Aber Eros macht auch arm und zeigt demjenigen, 
den er ergriffen hat, seine Bedürftigkeit. Die Erfüllung, nach der Eros lechzen 
lässt, dauert nicht ewig und ist womöglich nie ganz zu realisieren. So betont 
Sokrates, ,,dass der Eros den Menschen (und einen Gott) als ein Mangelwesen 
zeigt. Eros ist die begehrende Liebe - nicht eigentlich im Moment der Erflil-
lung, der nie und nimmer ewig sein kann, sondern im Modus der Sehnsucht, 
des verborgenen Wissens um die eigene Unzulänglichkeit, des Strebens nach 
Erfüllung und der Ahnung, dass es eine letzte Erfüllung nicht gibt. "13 

Das Lieblingswort für Liebe und Lieben im Neuen Testament ist schließlich 
6:yan6.ro (Substantiv: ay6.7tTJ). ,,Die Wahl des Wortes Agape für Liebe ist durch 
die Septuaginta LXX angebahnt, wo es gegenüber Eros und Philia bevorzugt 
wird. Es ist weniger affektgeladen und nüchterner als die anderen Vokabeln. "14 

Die Häufigkeit der Verwendung dieser Vokabel im Neuen Testament erstaunt 
umso mehr als „ay6.7tTJ [ ... ] im Profangriech. erst seit dem 1. Jh. v. Chr. (Phi-
lodem) belegt [ist] und[ ... ] auch dann selten [bleibt]"15 • Seinem Inhalt nach ist 
das Verb relativ unbestimmt. 16 „Nichts von der Gewalt und dem Zauber des 
tpav, kaum etwas von der Wärme des cpv..eiv empfindet der Grieche bei dem 
Worte ayanav. Die Etymologie ist unbekannt. Die Bedeutung ist blaß und 
schwankend."17 Es kann „wertschätzen", ,,streben", ,,etwas vorziehen", aber 
auch ,,zufrieden sein" meinen. Das Substantiv bezeichnet - immer noch in der 
klassischen Antike und im Hellenismus - mancherlei mit Liebe und Zunei-
gung verbundene Dinge: ,,Elternliebe u. Liebe zu den eigenen Werken (Aristot 
EthNic 1120b 13), politische Loyalität (Xenoph Hist I 4,16), eheliche Gemein-
schaft (Plut Amat 23) und Freundschaft (Plato Lys 215ab), persönliche Sym-
pathie (POxy 2656,20) und dankbare Verehrung (lsocr Or 8,45), gelegentlich 
auch die helfende L[iebe] einer Gottheit (Demosth Or 61,9) und, vereinzelt, 
die vertrauensvolle Zuwendung eines Menschen zu ihr (Dio Chrys 12,61)."18 

Vom klassischen Hintergrund her hätte man ayan6.ro seine neutestamentli-
che Karriere nicht zugetraut. Sie beginnt in der Septuaginta, die durchgängig 
das hebräische und inhaltlich recht allgemein gefüllte Wort ::1;,~ mit dem Verb 
aya1t6.ro übersetzt. 19 Kaum Verwendung finden dagegen „fpro~ und cptÄ.ia mit 

12 Th. Söding, Eros (s. Anm. 2), 250-251. 
13 Th. Söding, Eros (s. Anm. 2), 251. 
14 H.-J. Klauck, 1. Korintherbrief(Neue Echter-Bibel - Kommentar zum NT 7), WOnburg 42000, 

94. 
15 M.Tilly,Liebe(s.Anm. l), 1319. 
16 Eine detaillierte Analyse zahlreicher paganer und jüdischer Belege bietet O. Wischmeyer, 

Vorkommen und Bedeutung von Agape in der außerchristlichen Antilee, in: Dies., Von Ben 
Sira zu Paulus. Gesammelte Aufsätze zu Texten, Theologie und Hermeneutik des Frühjuden-
tums und des Neuen Testaments, hg. von E.-M. Becker (Wissenschaftliche Untersuchungen 
zum Neuen Testament 173), Tübingen 2004, 91-115. 

17 E. Stauffer, a:ycma.ro, ciyait11, a:rrunitöc;. B. Die Worte ftlr „Lieben" im vorbiblischen Grie-
chisch, in: Theologisches Wörterbuch zum Neuen Testament 1 (1933) 34-38, 36. 

18 M. Tilly, Liebe (s. Anm.l), 1320. 
19 Eine mögliche Erklärung ftlr diese Entscheidung liefert ein Blick auf den Begriffsumfang und 

Inhalt des hebräischen Worts :l.1K. Es bezeichnet- wie E. Stauffer, a:yaltaCO (s. Anm. 17), 38, 
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ihren Stammverwandten( ... ]. Das harmlose aya1tav hat den Sieg davongetra-
gen - wohl deshalb, weil es nach seiner Vorgeschichte am ehesten geeignet 
war, die Gedanken der Auswahl, der willensmäßigen Hinwendung, der Tatbe-
reitschaft zum Ausdruck zu bringen, die für das alttestamentliche Liebesver-
ständnis so wesentlich sind."20 

Mit über 270 Belegen stellen das Substantiv aya1t11 und das Verb aya1taro 
die entscheidenden Grundworte für Liebe bzw. lieben im Neuen Testament 
dar. Gerade in den Briefen des Paulus und im Johannesevangelium „fallt 
ay6.1t11 nun plötzlich eine zentrale Rolle zu, die sich nicht in der vorherigen 
Geschichte des Wortes angekündigt hatte. Das Wort wird nun zum theologi-
schen Schlüsselbegriff und behält diese Rolle in der altchristlichen Literatur 
seit den Apostolischen Vätem."21 

Über die Gründe für die beinah exklusive Bevorzugung und Verwendung 
des Worts mag man spekulieren. Mit der griechischen Übersetzung des Alten 
Testaments nahm der Begriff ay6.1t11 die Verwendungskontexte und auch die 
theologischen Inhalte des hebräischen :i;nc auf. Damit übernehmen die Autoren 
des Neuen Testaments die biblischen Inhalte des alttestamentlich vorgeprägten 
Begriffs. Gleichzeitig mag - wie schon für die Übersetzung der hebräischen 
Schriften ins Griechische - entscheidend gewesen sein, dass ciya.mi in der pa-
ganen Literatur und Antike aufs Ganze gesehen doch relativ unbestimmt bleibt 
und vor allen Dingen nicht affektbeladen ist. Unter allen Liebesbegriffen er-
scheint ciyami als das Wort, welches am ehesten inhaltlich neu gefüllt und de-
finiert werden konnte. Damit ermöglicht ayci1t11, die den Urchristen eigene, auf 
die Verkündigung Jesu zurückgehende und sich im Spannungsfeld von Juden-
tum und paganer Antike entwickelnde Neuheitserfahrung einzufangen. 

treffend bemerkt - verschiedene Arten von Liebe und "geht bald auf die übermächtige Lei-
denschaft zwischen Mann und Weib (Cant 8,6f), bald auf die selbstlose Freundestreue (1 S 20), 
bald auf das entschiedene Festhalten an der Gerechtigkeit (Ps 45,8). Das hebrlische Wort um-
spannt demnach den gamen Reichtum der drei griechischen Begriffe. Aber ein Zug fehlt, die 
religiöse Erotik - und damit scheidet sich die alttestamentliche Religion von den Fruchtbar-
keitskulten ihrer Umwelt ebenso scharf wie von griechischem Wesen. Die Liebe Gottes zu Is-
rael (Dt 7,13) ist nicht Trieb, sondern Wille; die Liebe zu Gott und dem Nächsten (Dt 6,5; Lv 
19, 18), die dem Israeliten geboten wird, ist nicht Rausch, sondern Tat." Ein zwar allgemeiner, 
aber eben nicht sinnlich oder erotisch fixierter, vielmehr auf den Willen und die Haltung be-
ziehbarer Begriff findet Verwendung. Im Kontext des Alten Testaments und mit der Darstel-
lung der „Liebesgeschichte" Israels zu seinem Gott wird das Wort inhaltlich ala.entuiert und 
teils auch umgebogen. Q"fcutaol und ciyWE11 werden zum bedeutungstragenden Vehikel, um die 
liebende Verbindung zwischen Gott und seinem Volk Israel in der griechischen Welt auszu-
drücken. 

20 E. Stauffer, ä-ycmaw (s. Anm. 17), 39. 
21 0. Wischmeyer, Vorkommen (s. Anm. 16), 105. Die einzelnen Belege bei Paulus, im Jako-

busbrief und in den johanneischen Schriften analysiert E. Stauffer, c'.rycmuo, ä-ytmJ, Q"(Ulft6c;. 
E. Die apostolische Zeit, in: Theologisches Wörterbuch zum Neuen Testament 1 (1933) 49-54. 
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2. Anker und Ansatzpunkt: Leben und Wirken Jesu 

Welche Bedeutung hat „Liebe" in der Verkündigung Jesu? Welches Profil 
gewinnt „Lieben" in seinem Reden und Wirken? Verschiedene Anwege wären 
möglich, um der Vorstellung von Liebe in der Botschaft Jesu nachzugehen. 
Verschiedene Gleichnisse - die jeweils auf die Herkunft vom historischen Je-
sus oder die redaktionell-theologische Bearbeitung durch die einzelnen Evan-
gelisten zu befragen wären - geben ein beredtes Zeugnis von einer barmherzi-
gen (Lk 15,11-32), grenzüberschreitenden (Lk 10,25-37) und sich der Not des 
anderen zuwendenden Liebe (Mt 25,31-46; Lk 16, 19-31 ). Im Lebensschicksal 
Jesu spricht sich eine vergebende, auf Gewalt verzichtende, hingebungsvolle 
und gekreuzigte Liebe aus. 

2.1. Reich Gottes und Vatergott 

Zwei Begriffe seien hier gewählt, die mit Sicherheit auf den historischen Jesus 
zurückgehen und seine Botschaft, Begründung und Vorstellung von Liebe 
fundamental kennzeichnen: ßamkia toß 0eoß (Reich Gottes) und aßßa o 
1tatiJp (Vater).22 Zentraldatum der Verkündigung Jesu ist die Ankündigung 
und Ausrufung der Gottesherrschaft. Das Markusevangelium akzentuiert ein-
drücklich dieses Basisthema der Verkündigung Jesu, wenn die ersten öffentli-
chen Worte Jesu lauten: ,,Die Zeit ist erfüllt. Die Herrschaft Gottes ist nahege-
kommen; kehrt um und glaubt an das Evangelium!" (Mk 1,15) Unmittelbar 
voraus geht ein kurzes Summarium zur Versuchung Jesu in der Wüste: ,,Da-
nach trieb der Geist Jesus in die Wüste. Dort blieb Jesus vierzig Tage lang und 
wurde vom Satan in Versuchung geführt. Er lebte bei den wilden Tieren, und 
die Engel dienten ihm." (Mk 1,12-13) Diese Wüstenszene begründet die an-
schließende Ausrufung der Gottesherrschaft. Das Böse ist besiegt. Jesus stellt 
sich den Versuchungen und der widergöttlichen Macht Satans. In der Wüste 
triumphiert das Vertrauen in die Herrschaft Gottes über die Unterjochung der 
Welt durch das Böse. So hat die Versuchungs-, mehr noch die Überwindungs-
szene programmatisch-prinzipiellen Charakter: ,,Antezipatorisch hat er [ sc. Je-
sus] den Satan besiegt, er wird ihn endgültig überwinden (vgl. 2Thess 2,3-12; 

22 Eine sehr inhaltsreiche und umfassende Analyse der Reich-Gottes-Botschaft Jesu bietet J. P. 
Meier, A Marginal Jew. Rethinking the Historical Jesus. II. Mentor, Message, and Miracles 
(The Anchor Bible Reference Library), New York u.a. 1994, 289-506. Zum Ursprung der Ab-
ba-Anrede in der Verkündigung Jesu empfehlen sich der klassisch gewordene Beitrag von J. 
Jeremias, Abba, in: Ders., Abba. Studien zur neutestamentlichen Theologie und Zeitgeschich-
te, Göttingen 1966, 15-67, und der darauf kritisch bezugnehmende Beitrag der neueren For-
schung von G. Schelbert, ABBA Vater. Der literarische Befund vom Altaramllischen bis zu 
den spllten Midrasch- und Haggada-Werken in Auseinandersetzung mit den Thesen von 
Joachim Jeremias (Novum testamentum et orbis antiquus/Studien zur Umwelt des Neuen Tes-
taments 81 ), Göttingen 2011. 
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Oftb 19, 19f; 20,2.10)."23 Zugleich deutet sich eine neue Schöpfung an, wenn 
Jesus tut, was sonst den sicheren Tod bedeuten würde: Er lebt bei den wilden 
Tieren.24 Jesus verkündet damit nicht nur im Wort die Ankunft des Gottes-
reichs. Er macht die Bedeutung und Tragweite dieser die Erde nun ergreifen-
den Herrschaft Gottes in seinem Wirken anschaulich. Nachdem er die Versu-
chungen in der Wüste überwunden und den Gegenspieler Gottes regelrecht 
entmachtet hat, kann er „nunmehr machtvoll sein Amt ausüben, den Starken 
niederzwingen (3,27) und die Basileia Gottes nahebringen"25 • Konkret fassbar 
wird das Reich Gottes in seinen Taten, den Heilungen, Wundern und Exor-
zismen. Sukzessiv drängt Jesus damit - das Weltbild der damaligen Zeit vo-
rausgesetzt - die Herrschaft Satans zurück. In der Überwindung von Krank-
heit, Besessenheit und Mangel jedweder Form leuchtet für einen Moment zu-
mindest auf, was die Herrschaft Gottes am Ende bedeuten wird: die endgültige 
Beseitigung der Gebrochenheit des menschlichen Lebens und der Welt. Die 
Taten Jesu sind Heilszeichen der angebrochenen, nahegekommenen und die 
Diesseitswahrnehmung verändernden Gottesherrschaft. 

Dahinter steht das Bild eines Gottes, den Jesus als „Vater'' anredet. Getra-
gen von der Gebetspraxis und von der Gottesvorstellung Jesu lernen auch die 
frühen Christen Gott als Abba anzusprechen: ,,Weil ihr aber Söhne seid, 
schickte Gott den Geist seines Sohnes in unsere Herzen, .der ruft: Abba, der 
Vater!" (Gai 4,6) Diese Anredeform schenkt Rückgrat und lässt den Menschen 
vor Gott treten wie ein Kind vor seinen Vater. Wiederum ist das Verhalten Je-
su Spiegel seiner Verkündigung. Jesus verleiht der Vaterliebe Gottes in sei-
nem Handeln Ausdruck, wenn er sich den Verlorenen zuwendet. Er pflegt 
Tischgemeinschaft mit Zöllnern und Sündern und überwindet kultische, reli-
giöse und soziale Grenzen. Die Evangelien bewahren - obwohl dies gerade im 
jüdischen Kernmilieu für die Verkündigung eher belastend als förderlich ge-
wesen sein dürfte - diesen historischen Zug, der Jesus Kritik einbringt: ,,Die 
Pharisäer und die Schriftkundigen murrten darüber und sagten: Dieser da 
nimmt Sünder an und isst mit ihnen." (Lk 15,2; vgl. Mk 2,16; 3,2-6; Mt 9,11; 
Lk 19,7) Das Gottesbild begründet eine grenzüberschreitende, vergebende und 

23 J. Gnilka, Das Evangelium nach Markus (Evangelisch-katholischer Kommentar zum Neuen 
Testament ll/1), Neukirchen-Vluyn/Mannheim 1978, 58. 

24 Vgl. dazu W. Grundmann, Das Evangelium nach Markus (Theologischer Handkommentar 
zum Neuen Testament II), Berlin 101989, 47: ,,Möglicherweise ist dabei auch daran gedacht, 
daß er als der messianische Hohepriester, als der er in der Taufperikope erscheint, die para-
diesischen Verhältnisse wiederherstellt (Test. Levi 18,10)." Neben dem im Zitat erwähnten 
Passus ist eine Paränese aus dem Testamentum Naphthali (J. Becker, Die Testamente der zwölf 
Patriarchen, in: W. G. Kümmel [Hg.], Jüdische Schriften aus hellenistisch-römischer Zeit II1/1. 
Unterweisung in lehrhafter Form, Gütersloh 1974, 105) aussagekräftig, die zweifellos von ei-
ner heilszeitlichen Erwartung getragen und motiviert ist und inhaltlich Mk 1,13 sehr nahe-
kommt: ,,Wenn ihr das Gute tut: werden euch Menschen und Engel segnen, und Gott wird 
durch euch unter den Völkern verherrlicht werden, und der Teufel wird von euch fliehen, und 
die (wilden) Tiere werden euch fürchten, und der Herr wird euch lieben und die Engel werden 
sich euer annehmen." (8,4) 

25 J. Gnilka, Evangelium (s. Anm. 23), 59. 
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barmherzige Form der Liebe. Nicht von ungefähr erinnern sowohl das Mat-
thäus- wie auch das Lukasevangelium - getragen von der Logienüberlieferung 
- an das väterliche Verhalten Gottes, wenn es um die Liebe gegenüber Fein-
den (Mt 5,44; Lk 6,27) und eine überbietende Liebe gegenüber dem Nächsten 
geht (Lk 6,35). Durch eine eben solche Liebe partizipiert der Mensch an der 
Liebe Gottes, ,,der seine Sonne aufgehen lässt über Böse und Gute und regnen 
lässt über Gerechte und Ungerechte" (Mt 5,45). So erweisen sich die Men-
schen als Töchter und Söhne Gottes, ,,weil er gütig ist zu den Undankbaren 
und Bösen" (Lk 6,35). Die Paränese gipfelt in dem Satz: ,,Seid barmherzig, 
wie auch euer Vater barmherzig ist." (Lk 6,36) 

2.2. Liebe zum Nächsten U:nd zum Feind 

Die Liebe, die Jesus verkündigt, nimmt an Gott Maß. Gerade dies spiegelt sich 
auch in der Verbindung zweier Gebote aus dem Alten Testament, die in der 
Verkündigung Jesu zu einer Einheit verbunden werden.26 „Ein Schriftgelehrter 
hatte ihrem Streit zugehört; und da er bemerkt hatte, wie treffend Jesus ihnen 
antwortete, ging er zu ihm hin und fragte ihn: Welches Gebot ist das erste von 
allen? Jesus antwortete: Das erste ist: Höre, Israel, der Herr, unser Gott, ist der 
einzige Herr. Darum sollst du den Herrn, deinen Gott, lieben mit ganzem Her-
zen und ganzer Seele, mit all deinen Gedanken und all deiner Kraft. Als zwei-
tes kommt hinzu: Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst. Kein ande-
res Gebot ist größer als diese beiden." (Mk 12,28-3 l) Kombiniert werden hier 
zwei Gebote, die schon in der Doppeltafel des Dekalogs grundgelegt sind, nä-
herhin Dtn 6,4-5 und Lev 19, 18. Das erste Gebot - die Gottesliebe - erscheint 
dabei als das Prinzip aller Gebote. Das zweite gehört untrennbar hinzu und 
wird als Folge des ersten Gebots begriffen. Oder anders: Aus der Liebe zu 
Gott folgt die Liebe zum Nächsten, weil sie sich am Verhalten und Willen 
Gottes orientiert und insofern der Liebe zu Gott eine konkrete Ausdrucksform 
gibt. Was unter Liebe verstanden wird, macht die von Dto 6,5 herkommende 
Reihung deutlich: ,,Darum sollst du den Herrn, deinen Gott, lieben mit ganzem 
Herzen, mit ganzer Seele und mit ganzer Kraft." Liebe ist mehr als ein Gefühl. 
Liebe betriffi Herz, Seele und Kraft. ,,Der hebräische Text Deut. 6,4f. faßt 
dreiteilig die Ganzheit des angeredeten Volkes zusammen als Herz, Seele und 
Kraft. Aus dem Herzen, dem Zentrum der menschlichen Person; soll die Liebe 
kommen, in der ganzen Lebenswirklichkeit, ,aus ganzer Seele', soll sie ge-
schehen, und alle Kraft des Willens soll für sie eingesetzt werden.''27 Dabei 

26 Das Doppelgebot der Liebe (mit Mk 12,28-34), alttestamentliche, frühjUdische und außerbib-
lische Hintergründe und Herleitungsmöglichkeiten und die Verwendung und Bedeutung des 
Doppelgebots in der Verkündigung des historischen Jesus analysiert J. P. Meier, A Marginal 
Jew. Rethinking the Historical Jesus. IV. Law and Love (The Anchor Yale Bible Reference 
Library), New Haven/London 2009, 481-528. 

27 W. Grundmann, Evangelium (s. Anm. 24), 337. 
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wird in Mk 12,30 die aus Dtn 6,5Lxx stammende Trias von Herz, Seele und 
Kraft ( ÖA.TI~ 'tfi~ Ka.pöiac; crou Ka.l e~ ÖA-TI~ 'tfi~ 'lfUxii~ crou Ka.l ÖA.TI~ 'tfi~ 
öuvaµgco~ crou) einerseits um ein viertes Element ( t~ ÖA.fl~ 'tfi~ ömvoia.~ crou) 
erweitert und andererseits das Wort öuvaµ~ durch den Begriff icrxu~ ersetzt. 
Der Bedeutungsunterschied zwischen öuvaµ~ und iax6~ mag nicht groß sein. 
Aber lcrxu~ legt doch einen deutlicheren Akzent auf die willentliche und kraft-
volle Umsetzung und Tat. ,,Anscheinend brachte dieses Nomen für Markus 
besser zum Ausdruck, daß der Einsatz aller seelischen und materiellen Res-
sourcen des Menschen verlangt wird."28 Kein schwärmerischer Begriff und 
keine schicksalhafte Vorstellung von Liebe wird hier vertreten. Liebe bedarf 
auch der Anstrengung und kommt ohne Tat nicht aus. Der über Dtn 6,5 hinaus 
eingeschobene Begriff öiavo1a. bezeichnet den Verstand oder die Vernunft des 
Menschen. Ist Liebe vernünftig? Die vier Ausdrücke bewahren die Liebe vor 
einer einseitigen Abdrift: Gefühl und Vernunft, inneres Empfinden und äuße-
res Tun haben gleichermaßen ihren Anteil an der Liebe. Der Mensch als Gan-
zes wird zur Liebe aufgefordert: nicht nur ein exklusiver Teil, sondern die mit 
Geist begabte, mit Emotionen ausgestattete und einen Willen verfolgende Per-
son.29 

Die Liebe zum Nächsten bleibt dabei in Lev 19,18 noch ganz auf die 
Volksangehörigen Israels und die in Israel lebenden Schutzbürger beschränkt: 
,,An den Kindern deines Volkes sollst du dich nicht rächen und ihnen nichts 
nachtragen. Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst. Ich bin der Herr." 
Ein über die Volksgrenzen hinausreichender Geltungsrahmen der Nächsten-
liebe deutet sich in frühjüdischer Zeit etwa in den Testamenten der zwölf Pat-
riarchen an. Allerdings dürfte die jüdische Grundschrift bis zum 3. Jahrhun-
dert auch christlich bearbeitet worden sein, so dass die universal von Liebe 
sprechenden Passagen durchaus schon Zeugnis einer christlichen Universali-
sierung des Liebesgedankens wären. Die Nächstenliebe betriffl jedenfalls nicht 
mehr nur den eigenen Volksangehörigen, sondern jeden Menschen in Not: 
,,Bewahrt nun, meine Kinder, das Gesetz Gottes, und erwerbt euch die Lauter-
keit und wandelt in Arglosigkeit, seid nicht neugierig interessiert an den Taten 
des Nächsten, sondern liebt den Herrn und den Nächsten, des Schwachen und 
Armen erbarmt euch."30 (TestXII.ls 5,1-2) Gerade in den Testamenten der 
zwölf Patriarchen meint Nächstenliebe „solidarische Unterstützung der Schwa-
chen, Verzicht auf Groll und Rache, brüderliche Zurechtweisung und Hilfe für 

28 W. Eckey, Das Markusevangeliurn. Orientierung am Weg Jesu. Ein Kommentar, Neukirchen-
Vluyn 22008, 399. 

29 Griffig fasst J. P. Meier, Jew IV (s. Anm. 26), 527, das in Mk 12,29-31 und in der Verkündi-
gung Jesu vorausgesetzte Verstlndnis von Liebe zusammen: .,Moreover, as the whole teach-
ing of Jesus throughout the Gospels shows, it is a truly biblical, Jewish love. While certainly 
not divorced from emotions, it is first of all a matter of willing and doing good, not feeling 

ood." 
30 ~bersetzung aus J. Becker, Testamente (s. Anm. 24), 82. 
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den in Not geratenen Feind"31 • Diese Ausweitung der Nächstenliebe ist für die 
Verkündigung Jesu geradezu charakteristisch.32 Er setzt sich von partikularisti-
schen Tendenzen zelotischer oder essenisch-pharisäischer Kreise ab. Im Kon-
text der Bergpredigt und der Feldrede erinnern das Matthäus- und das Lukas-
evangelium an diese herausfordernd neue und die Predigt Jesu programma-
tisch bestimmende Form von Liebe.33 Sie erstreckt sich nicht mehr nur auf den 
freundschaftlich, verwandtschaftlich oder national verbundenen Nächsten, son-
dern schließt auch den notleidenden Feind ein: ,,Ich aber sage euch: Liebt eure 
Feinde, und betet für die, die euch verfolgen, damit ihr Söhne eures Vaters 
seid, der in den Himmeln ist! Denn er lässt seine Sonne aufgehen über Böse 
und Gute und lässt regnen über Gerechte und Ungerechte." (Mt 5,44-45) Be-
tont wird diese Neufassung universaler, den Feind einschließender Liebe einer 
bisherigen Logik gegenübergestellt: ,,Ihr habt gehört, dass gesagt wurde: Du 
sollst deinen Nächsten lieben und deinen Feind hassen." (Mt 5,43) Begründet 
wird die Feindesliebe durch und durch theologisch: Weil Gott so handelt, soll 
der Mensch dieses Verhalten zum Maßstab nehmen. Nächstenliebe und Fein-
desliebe sind imitatio Dei, Nachahmung Gottes. 

2.3. Abendmahl und Kreuzigung 

Es ist ein gut bezeugter Zug in allen Abendmahlstraditionen des Neuen Tes-
taments, dass Jesus das Brechen und Austeilen des Brotes auf seinen Leib hin 
deutet (Mk 14,22; Mt 26,26; Lk 22, 19; 1 Kor 11,23-24 ). Im Angesicht des To-
des, in der Stunde des sich zuspitzenden und schließlich tödlich endenden 
Konflikts deutet Jesus im Brotritus mit den Worten to0t6 tcmv to crroµa µou 
den Gang in den Tod als Ausdruck seiner Lebenshingabe. Das griechische 
Wort crroµa meint dabei nicht den physischen Körper oder gar das Fleisch, 
sondern den Menschen in seiner ganzen Person. Rudolf Bultmann macht sehr 
deutlich, ,,daß das crroµa nicht etwas dem eigentlichen Ich des Menschen ( etwa 
seiner Seele) äußerlich Anhaftendes ist, sondern wesenhaft zu diesem gehört, 

31 M. Tilly, Liebe (s. Anm. 1), 1321. 
32 Nach eingehendem Studium des Alten Testaments, der Qumranschriften, der pseudepigraphi-

schen Literatur, der Werke von Philo und Flavius Josephus sowie zahlreicher weiterer paga-
ner Schriftsteller sieht J. P. Meier, Jew IV (s. Anm. 26), 550, die Originalität und Herkunft 
des Gebots der Feindesliebe in der Verkündigung des historischen Jesus bestätigt: ,,Nowhere, 
though, in the huge amount of material that ancient parallels provide us do we find the terse, 
direct, disturbing command , love your enemies'." 

33 Eine aktuelle - mit Anhaltspunkten zur konkreten Ausgestaltung und zur Vermittlung des 
Gebots der Feindesliebe im schulischen Unterricht versehene - Analyse von Mt 5,38-48 bie-
tet C. Diebold-Scheuermann, Gewaltverzicht und Feindesliebe. Die ethische Relevanz der 
Bergpredigt, in: L. Oberlinner / F. R. Prostmeier (Hg.), Jesus im Glaubenszeugnis des Neuen 
Testaments. Exegetische Reflexionen zum 100. Geburtstag von Anton Vögtle (Herders bibli-
sche Studien 80), Freiburg u.a. 2015, 205-227. 
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so daß man sagen kann: der Mensch hat nicht ein cr&µa, sondern er ist cr&µa."34 

In der griechischen Wiedergabe der Abendmahlstradition „mag cr&µa nicht 
zuletzt deswegen gewählt worden sein, weil es öfters den Menschen bezeich-
net, der das Sterben erleidet [ ... ], und weil es sprachliche Ansätze für die 
Wendung von der Hingabe des Leibes gibt. Dann ist ursprünglich mit diesem 
Wort gesagt, daß im Herrenmahl Jesus selbst, als der in den Tod gehende, sei-
ner Gemeinde gegeben wird, weil, wie das zweite Wort dann zufügt, durch 
sein Sterben (sein Blut) der Bund Gottes mit seinem Volk geschlossen ist."35 
In keinem Fall aber sind cr&µa und aiµa als komplementäre Begriffe zu ver-
stehen, die erst in der gegenseitigen Ergänzung den ganzen Menschen be-
zeichnen würden. Der das Blut komplementierende Begriff wäre Fleisch 
(cra.p~), nicht Leib (cr&µa).36 So ist festzuhalten, dass „mit cr&µa wie mit aiµa 
je die ganze Person Jesu umschrieben war, im ersten Fall als das Ich in seiner 
Ganzheit, im zweiten Fall als die die Handlung des Sterbens vollziehende".37 

Das Johannesevangelium bietet zwar keinen Bericht über das eigentliche 
Abend- und Abschiedsmahl Jesu, erzählt aber als Rahmenhandlung des Mahls 
von der Fußwaschung. ,,Johannes berichtet von der Fußwaschung an der Stel-
le, an der in den anderen Evangelien von der Einsetzung der Eucharistie be-
richtet worden war. In diesem Sinne schildert uns Johannes bewusst oder un-
bewusst die Innenseite der Eucharistie. Wo Christen sich zum Mahl Jesu zu-
sammenfinden, kann dies nur in der Weise und in der Gesinnung geschehen, 
in der Jesus in sein Leiden hineinging: in Liebe und Dienstbereitschaft."38 

Hingabe und Liebe sind Ausdruck der ganzen Person. Jesus versteht seinen 
Tod als Ganzhingabe pro vobis! Sein gewaltloses, aber dennoch den Konflikt 
nicht umgehendes, sondern aufrecht erduldendes Sterben ratifiziert seine Bot-
schaft. In seinem bewussten Gang in den Tod spiegelt sich das Vertrauen in 
den Vatergott, den er verkündet hat. Er hält an der Botschaft fest, für die er 
steht. Die Liebe endet oder flieht nicht angesichts von Widerständen und Ge-
walt. Sie hört nicht am Kreuz auf, sondern geht durch das Kreuz hindurch. 
Wie verlässlich wäre die Lebensweise Jesu gewesen, wenn sie - wie verständ-
lich das auch immer sein mag - vor dem Kreuz eingeknickt wäre? Umgekehrt 
fassen die frühen Christen die Auferstehung als Bestätigung des Lebens und 
der Verkündigung Jesu auf. Die Urform des Osterkerygmas lautet: ,,Gott hat 
Jesus von den Toten auferweckt" (Röm 10,9; vgl. 1 Thess 1,10; 1 Kor 15,15). 
Gott hat am toten Jesus gehandelt und ihn nicht im Tod belassen, sondern auf-

34 R. Bultmann, Theologie des Neuen Testaments (Neue theologische Grundrisse), Tübingen 
31958, 195. 

35 E. Schweizer, aä>µa, awµanK6c;, O'U(J<JID~ in: Theologisches Wörterbuch zum Neuen Tes-
tament 7 (1964) 1024-1091, 1056. 

36 Vgl. dazu W. Bösen, Der letzte Tag des Jesus von Nazaret. Was wirklich geschah, Freiburg 
u.a. 31994, 110. 

37 E. Schweizer, aroµa (s. Anm. 35), 1056. 
38 J. Beutler, Das Johannesevangelium. Ein Kommentar, Freiburg u.a. 2013, 384. 
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erweckt und damit bestätigt und als Maßstab und Richtschnur eines hingabe-
und liebevollen Lebens eingesetzt. 

3. Akzente und Entfaltung: Die Evangelien des Neuen Testaments 

Alle Evangelien des Neuen Testaments erzählen von Jesus. Aber jedes Evan-
gelium setzt eigene Schwerpunkte und buchstabiert - mit Blick auf die adres-
sierten Gemeinden, die konkreten Konflikte oder die geistesgeschichtliche 
Beheimatung - die Botschaft Jesu auf je eigene Art und Weise aus. So ge-
winnt auch die Vorstellung von Liebe eine je eigene Färbung, theologische 
Tiefenschärfe und lebenspraktische Konsequenz. 

3.1. Das Markusevangelium 

Das erste und älteste Evangelium beschreibt einen eindrücklich geradlinigen 
Weg Jesu hinauf nach Jerusalem und ans Kreuz. In der literarischen Gestal-
tung des Werks und hinsichtlich der Anordnung und Bearbeitung der vorhan-
denen mündlichen und schriftlichen Jesus-Traditionen traf der Erzähler eine -
auch theologisch bedeutsame - Entscheidung. ,.In einer bestechenden Verein-
fachungs- und Veranschaulichungsleistung spannte er das gesamte öffentliche 
Wirken Jesu in ein einziges Jahr und eine einzige Reise nach Jerusalem."19 Al-
les zielt förmlich auf Jerusalem und damit auf das Leiden, die Passion und das 
Kreuz Jesu. Wiederholt wird das Sterben Jesu in Jerusalem angekündigt (vgl. 
Mk 3,6; 8,31; 9,31; 10,32-34; 11,18). Der gesamte Weg Jesu und seiner Jün-
ger hinauf nach Jerusalem ist letztlich ein Gang ans Kreuz oder - im Fall der 
Jünger - Nachfolge des Gekreuzigten. 

Gleichzeitig bleibt die Auferstehungsthematik im Markusevangelium denk-
bar knapp. Der ursprüngliche Schluss des Markusevangeliums ist in Mk 16,8 
zu finden. Thema und Darstellung der Auferweckung Jesu sind auf ein erzäh-
lerisches Minimum reduziert: das Auffinden des leeren Grabes (Mk 16, 1-5), 
die Osterbotschaft des Engels (Mk 16,6) und die Ankündigung eines Wieder-
sehens mit dem Auferstandenen in Galiläa (Mk 16, 7). Für die Adressaten des 
Markusevangeliums dürfte nicht die Osterbotschaft das entscheidende Prob-
lem gewesen sein. Der Autor konnte die Auferweckung Jesu „als ungefllhrde-
tes Glaubensgut"40 voraussetzen. Worum es stattdessen geht, ist die Bereit-
schaft zur Kreuzesnachfolge. 

Gerade dies wirkt sich auf die Vorstellung von Liebe im Markusevangelium 
aus. Liebe ist konkret, bodenständig und hingebungsvoll: keine abstrakte Grö-

39 K. Backhaus, Religion als Reise. lntertextuelle Lektüren in Antike und Christentum (Tria 
Corda 8), Tübingen 2014, l 06. 

40 Ebd., 106. 
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ße, sondern griffige Tat. Deutlich wird dies schon daran, dass das Markus-
evangelium Jesu öffentliches Wirken vor allen Dingen als Wunderwirken be-
schreibt. In keinem anderen Evangelium spricht Jesus so wenig wie im Mar-
kusevangelium. Jesus handelt. Er heilt, befreit Besessene, lindert Not und 
Mangel, rettet aus Gefahren und weckt Tote auf. Liebe ist Tat. Gleichzeitig 
umgeben Schweigegebote das Wirken Jesu (Mk 1,34.44; 3,12; 5,43; 7,36). 
Was Jesus tut, soll nicht hinausposaunt werden. Er sucht nicht Lorbeeren und 
Anerkennung, sondern fordert seine Jünger zum Dienst und Statusverzicht 
auf: ,,Da setzte er sich, rief die Zwölf und sagte zu ihnen: Wer der Erste sein 
will, soll der Letzte von allen und der Diener aller sein." (Mk 9,35; vgl. Mk 
10,43) Sein Weg selbstlosen Dienens und ans Kreuz wird den Jüngern als 
Fußspur vor Augen gestellt, der sie folgen sollen: ,,Er rief die Volksmenge und 
seine Jünger zu sich und sagte: Wer mein Jünger sein will, der verleugne sich 
selbst, nehme sein Kreuz auf sich und folge mir nach." (Mk 8,34) Am Ende 
steht die Aufforderung, nach Galiläa zu gehen und dort den Auferstandenen zu 
treffen (Mk 16, 7). Jesus führt die Jünger in ihren Alltag, in ihre Berufe und ih-
re Familien zurück. Dort wird Ostern. Dort vollzieht sich die Nachfolge. Der 
Auferstandene adelt damit das alltägliche Einerlei und die gewöhnlichen Auf-
gaben des Lebens. Liebe hat nicht ihren bevorzugten Ort in gleißenden 
Glücksmomenten oder hochtrabenden Gefühlslagen, sondern sie geschieht auf 
den staubigen Straßen eines für alle Alltagserfahrungen durchlässigen Gali-
läas. 

3.2. Das Matthäusevangelium 

Auch für das Matthäusevangelium ist Liebe mehr als nur ein inniges oder 
wohliges Gefühl. Zur Liebe gehört die Tat. Sie vollendet sich in der Praxis. 
Dabei ist Liebe mehr als nur oberflächliche Pflichterfüllung. Sie nimmt den 
gesamten Menschen in Anspruch und ist Ausdruck seines Herzens. 

In seiner ersten programmatischen Rede verkündigt Jesus im Matthäus-
evangelium die Intensität und Reichweite dieser Liebe. Schon der Ort macht 
die Autorität der Worte Jesu deutlich und verweist auf eine judenchristliche 
Adressatenschaft: Der Berg erinnert an Mose und die Sinai-Tradition, an den 
Empfang der Gebote Gottes und die Unterweisung des Volkes Israel. Jesus 
lehrt das Volk und seine Jünger vom Berg aus und unterweist sie, nicht um das 
Gesetz und die Propheten aufzuheben, sondern um sie zu erfüllen (vgl. Mt 
5, 17). Die Liebe erscheint als die Erfüllung des gesamten Gesetzes. Insbeson-
dere die Antithesen der Bergpredigt machen klar, dass es darum aber auch nie 
um eine oberflächige Erfüllung des Gesetzes gehen kann. Liebe ist Grund und 
Ziel der Gebote und insofern auch der hermeneutische Schlüssel zum Ver-
ständnis, zur Aktualisierung und Anwendung des Gesetzes: ,,Ihr habt gehört, 
dass zu den Alten gesagt worden ist: Du sollst nicht töten; wer aber jemand tö-
tet, soll dem Gericht verfallen sein. Ich aber sage euch: Jeder, der seinem Bru-
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der auch nur zürnt, soll dem Gericht verfallen sein; und wer zu seinem Bruder 
sagt: Du Dummkopt1, soll dem Spruch des Hohen Rates verfallen sein; wer 
aber zu ihm sagt: Du (gottloser) Narr!, soll dem Feuer der Hölle verfallen 
sein." (Mt 5,21-22; vgl. ebenso Mt 5,27-30.31-32.33-37 .38-42.43-48) Die Er-
füllung des Gebots dispensiert den Menschen nicht vom Tun der Liebe, die 
ihn - über das Tötungsverbot hinaus - in die Pflicht nimmt. Nicht erst der 
Mord, sondern schon der Zorn und die Hartherzigkeit stehen der Liebe entge-
gen und sind der Nährboden für die ausgewachsenen Früchte des Hasses und 
der Lieblosigkeit. Liebe im Matthäusevangelium ist mehr als Paragraphenge-
horsam oder eine mechanisch vollzogene Tat. Sie ist Ausdruck des Herzens 
und das entscheidende Prägemal für das Urteil, den Willen und das Handeln 
des Menschen. 

Einen deutlichen Akzent legt das Matthäusevangelium auf das praktische 
Tun der Liebe. Sie ist kein bloßes Lippenbekenntnis: ,,Nicht jeder, der zu mir 
sagt: Herr, Herr! wird in das Reich der Himmel hineinkommen, sondern wer 
den Willen meines Vaters in den Himmeln tut." (Mt 7,21) Liebe trachtet nach 
der Verwirklichung des Willens Gottes. Die Praxis der Liebe wird theologisch 
und christologisch begründet. Eindrücklich genug steht als redaktioneller 
Kulminationspunkt der Verkündigung und der Wiederkunftsrede Jesu - un-
mittelbar vor Beginn seiner Passion - die Schilderung des Gerichts (Mt 25,31-
46).41 Das Gleichnis trägt verschiedene konstitutive Elemente und Ermahnun-
gen in den Begriff und die Praxis der Liebe ein. So entschränkt die erzähleri-
sche Darstellung des Gerichts den Geltungsrahmen von Liebe. Jeder Mensch 
in Not - egal welcher Couleur oder Nationalität - fordert die Liebe heraus. 
Bemerkenswert ist aber auch, was die Erzählung gerade nicht über die ange-
sprochenen Menschen in den verschiedenen Notlagen sagt. Der Grund für das 
Leid (Gefangenschaft, Armut oder Krankheit) wird gänzlich außer Acht gelas-
sen. Es wird keine Reaktion - kein Dank und auch keine Wiedergutmachung -
auf Seiten der beschriebenen Personengruppen erwähnt. Es geht um die blanke 
Not an und für sich. Liebe und Barmherzigkeit werden in keinerlei Hinsicht 
eingeschränkt oder durch sekundäre - auf die Umstände oder Folgen blicken-
de - Gründe belastet. Entscheidend für den Handlungsimpuls des Gleichnisses 
ist die Identifikation des Königs mit den Geringsten: ,,Was ihr für einen mei-
ner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan." (Mt 25,40) 

Es braucht nicht viel Phantasie, um die aufgezählten Situationen mit der 
unmittelbar darauf folgenden Passion Jesu in Verbindung zu bringen. Wenig 
später ist Jesus selbst gefangen (Mt 26,57), nackt (Mt 27,28) und durstig 
(Mt 27 ,48) und damit tatsächlich Teil der hier beschriebenen Gruppe der Ge-
ringsten. Der Arme wird zum Repräsentanten des Königs, wie umgekehrt der 

41 Eine detaillierte Auslegung bieten - auch mit Blick auf die Frage nach einer Zurückführung 
des Gleichnisses auf den historischen Jesus - U. Luz, Das Evangelium nach Matthäus (Evan-
gelisch-katholischer Kommentar zum Neuen Testament 1/3), Zürich u.a. 1997, 515-561, und 
C. Münch, Der Hirt wird sie scheiden (Von den Schafen und Böcken). Mt 2S,32f., in: R. 
Zimmermann (Hg.), Kompendium der Gleichnisse Jesu, Gütersloh 2007, 504-509. 
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König sich in tiefster Solidarität die Not des Armen zum eigenen Anliegen 
macht. Das Gleichnis besticht durch seine klare und differenzierungslose Aus-
sage. Das einzige und entscheidende Kriterium für den Urteilsspruch ist die 
liebevolle Praxis und das Lindern von Leid und Not. Noch eindrücklicher und 
deutlicher kann man erzählerisch kaum zur Tat auffordern. 

3.3. Das Lukasevangelium 

In der Mitte des Lukasevangeliums stehen die drei Parabeln vom Verlorenen: 
vom Hirten, der dem verlorenen Schaf nachgeht (Lk 15,3-7), von der Frau, die 
die verlorene Drachme sucht (Lk 15,8-10) und vom Vater, der seinen Sohn 
ziehen lässt und voll Freude wieder aufnimmt (Lk 15, 11-32). Mit diesen drei 
Erzählungen erläutert Jesus im Lukasevangelium sein eigenes Verhalten: ,,Al-
le Zöllner und Sünder kamen zu ihm, um ihn zu hören. Die Pharisäer und die 
Schriftgelehrten empörten sich darüber und sagten: Er gibt sich mit Sündern 
ab und isst sogar mit ihnen. Da erzählte er ihnen ein Gleichnis." (Lk 15,1-3) In 
der Tischgemeinschaft mit Außenseitern, in den Heilungen und Wundern 
buchstabiert Jesus aus, was er programmatisch am Beginn seines öffentlichen 
Wirkens als Handlungsmotto und Sendungsauftrag aus Jes 61, 1-2 zitiert: ,,Der 
Geist des Herrn ruht auf mir; denn der Herr hat mich gesalbt. Er hat mich ge-
sandt, damit ich den Armen eine gute Nachricht bringe; damit ich den Gefan-
genen die Entlassung verkünde und den Blinden das Augenlicht; damit ich die 
Zerschlagenen in Freiheit setze und ein Gnadenjahr des Herrn ausrufe." (Lk 
4,18-19) 

Gerade im Sondergut des Lukasevangeliums findet sich ein gehäuftes Maß 
an Traditionen, die von einer selbstlosen, nicht auf Wiedervergeltung ausge-
richteten Form der Liebe erzählen und diese einfordern (vgl. etwa Lk 10,30-
35; 14,16-24; 16,19-31; 21,1-4).42 Das Gleichnis vom barmherzigen Samariter 
illustriert eine Liebe, die religiöse und nationale Grenzen überwindet: Jeder 
Mensch in Not ist der Nächste und bedarf - ohne jede Einschränkung - der 
Liebe und Zuwendung (vgl. Lk 10,36-37). Wesentlich deutlicher als alle ande-
ren Evangelien des Neuen Testaments betont das Lukasevangelium die Ver-
gebungsbereitschaft und verzeihende Hinwendung Jesu zu den Menschen 
selbst noch im Moment seines Sterbens: Er betet für seine Peiniger (Lk 23,34) 
und verheißt dem reumütigen Schächer das Paradies (Lk 23,40-43). Wieder 
und wieder wurde in der Forschung dieser besondere Akzent und Zug des drit-
ten Evangeliums erkannt und betont: ein Jesus, der sich der Armen und Ent-
rechteten annimmt, aber nicht nur um die Armen zu trösten, sondern um die 

42 Einen Einblick in die entsprechenden Teile und Schwerpunktsetzungen des lukanischen Dop-
pelwerks bietet G. S. Oegema, Das Gebot der Nächstenliebe im lukanischen Doppelwerk, in: 
J. Verheyden (Hg.), The Unity of Luke-Acts (Bibliotheca Epherneridum theologicarum Lo-
vaniensium 142), Leuven 1999, 507-516. 
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reichen Adressaten des Evangeliums zur selbstlosen Liebe und Fürsorge zu 
bewegen. Es geht nicht nur um einen eschatologischen Trost der kleinen Leu-
te. Im Hintergrund des Lukasevangeliums lässt sich vielmehr eine Leserge-
meinde vermuten, die auch aus oberen gesellschaftlichen Schichten stammt 
und der die soziale Verantwortung des Evangeliums aus dem Blick gerät. 

Im zweiten Teil des Doppelwerks wird ein Bild der Urgemeinde von Jeru-
salem gezeichnet, das den Adressaten als mahnende Leitlinie dienen soll. Die 
summarische Beschreibung dieser Jerusalemer Urgemeinde ist keine histori-
sche Photographie. Mit dem Bild einer Gemeinschaft, die Besitztümer zuguns-
ten Notleidender veräußert (Apg 2,44-45; 4,34-35) und die als Verwirklichung 
einer idealen Polis oder Freundschaft erscheint,43 zeichnet der Verfasser ein 
überzeitliches, aus redaktionellen Einzelnotizen gestaltetes und auf die Adres-
saten zugeschnittenes Gemälde. ,,Lukas nahm einzelne Fälle von freiwilligem 
Besitzverzicht bzw. einer gemeinsamen Besitznutzung in der Jerusalemer 
Gemeinde zum Ausgangspunkt seiner Darstellung und verband sie mit dem 
gemeinantiken Ideal des fötaVta Kotva. So erschuf er Ur-Szenen und gab den 
Ereignissen eine paradigmatische Aura. [ ... ] Zugleich schuf Lukas mit dieser 
sozialen Utopie einen durch die Zeiten hindurch wirkenden Anstoß, der un-
missverständlich fordert, wie die Jerusalemer zu geben, zu teilen und alles 
gemeinsam zu haben. "44 

Beide Teile des Doppelwerks sind einem gewissen Theophilus gewidmet 
(Lk 1,3; Apg 1,1). Unabhängig von der Frage, ob sich dahinter eine konkrete 
Person verbirgt,45 bleibt der Name sprechend und wirkt wie eine Zielbestim-
mung der gesamten schriftstellerischen Unternehmung: Wer das Evangelium 
und den Bericht über die Taten der Apostel liest, soll sich als von Gott gelieb-
ter Mensch begreifen oder - auch das lässt die Übersetzung von E>Eoq>1A,O~ zu 
- lernen, Gott zu lieben. Wie dies geschehen kann, führt das Lebensbeispiel 
Jesu vor Augen. Aber damit nicht genug: Mit der Apostelgeschichte rückt das 

43 Bis in den Wortlaut hinein greifen die Summarien in Apg 2,41-47 und Apg 4,32-35 Vorstel-
lungen und Werte der paganen Philosophie und Staatsraison auf. Zu denken ist etwa an Platon 
(Pol. 424a; 449c) und die Vorstellung von einem idealen Staat, in dem „Freunden alles ge-
meinsam sein soll" (.,Kowc't ta q,O„cov"). Sowohl Aristoteles (Eth. Nie. 1159b: .,Kai t'l itapotµfa 
,KOlVQ ta q>wov', op6~· r.v KOlVCOVu;t yap ii q,v..ia") wie auch Cicero (Off. 1, 51: ,,amicorum 
esse communia omnia") betonen, dass Freunden alles gemeinsam ist. Kurzum: Die Darstel-
lung der urchristlichen Gütergemeinschaft lässt sich als Erftlllung der besten und edelsten 
Menschheitstrllume und philosophischen Grundsitze lesen. Vor dem Hintergrund griechisch-
römischer Staats- und Freundschaftskonzepte bietet Lukas ein so attraktives wie einladendes 
Bild (ur-)christlichen Gemeindelebens. 

44 U. Schnelle, Die ersten 100 Jahre des Christentums 30-130 n. Chr. Die Entstehungsgeschichte 
einer Weltreligion (Uni-Taschenbücher 4411), Göttingen 2015, 141. 

45 Auf die Suche nach der realen Person hinter der Widmungsadresse und der literarischen 
Funktion der Widmung begeben sich D. Lambers-Petry, ,Most Excellent Theophilus'. Reflec-
tions on the Man behind the Name, in: Analecta Bruxellensia 14 (2010) 60-69 und C. Heil, 
Theophilos (Lk 1,3; Apg 1,1), in: C. G. Müller (Hg.), Licht zur Erleuchtung der Heiden und 
Herrlichkeit fllr dein Volk Israel. FS Josef Zmijewski (Bonner biblische Beitrllge 1 S 1 ), Berlin 
200S, 7-28. 
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Evangelium noch einen Schritt näher an das Leben der Adressaten heran. Der 
gesamte zweite Teil des Doppelwerks erzählt von der Umsetzung, Aktualisie-
rung und praktischen Ausführung der Botschaft Jesu. In der - wenn auch sehr 
ideal und teils utopisch beschriebenen - Liebesgemeinschaft der ersten Chris-
ten gewinnt die Zuwendung Jesu zu den Armen eine konkrete Gestalt. Seine 
durch und durch mitmenschliche Liebe ist Grund, Richtschnur und Auftrag je-
der - das Attribut christlich für sich in Anspruch nehmenden - Form von Liebe. 

3.4. Das Johannesevangelium 

Eine gänzlich eigene Begründung und Konzeption der Liebe bestimmt das Jo-
hannesevangelium. Ansatzpunkt ist die Liebe zwischen Vater und Sohn, die 
schon vor aller Zeit besteht: ,,Vater, ich will, dass dort, wo ich bin, auch all je-
ne bei mir sind, die du mir gegeben hast, damit sie meine Herrlichkeit schau-
en, die du mir gegeben hast, denn du hast mich geliebt vor Grundlegung der 
Welt." (Joh 17,24) Diese Urzeitlichkeit der Liebe adelt die ciy(11tT), mit welcher 
der Vater den Sohn und der Sohn den Vater liebt (vgl. Job 3,35; 15,9; 17,26). 
Alles, was ist, steht mit dieser Liebesbeziehung in Verbindung. Integraler Be-
standteil und Ausfluss dieser alles umfassenden und nicht_hinterfragbaren Lie-
be zwischen Vater und Sohn ist die Schöpfung: ,,Alles wurde durch ihn, und 
ohne ihn wurde auch nicht eines." (Job 1,3) Damit gewinnt die Liebe- neben 
der theologisch-christologischen Akzentsetzung - eine soteriologische Dimen-
sion. 46 ,,Johannes denkt vom Verhältnis zwischen dem Vater und dem Sohn 
her auf die Beziehung des Vaters wie des Sohnes zur Welt hin - und er sieht 
in der Inkarnation wie der Kreuzigung Jesu jenen soteriologischen Prozeß, der 
gültig offenbart, wie es in Wahrheit um das Verhältnis zwischen dem Vater 
und dem Sohn bestellt ist."47 In aller Deutlichkeit bringt dies etwa der soterio-
logische Kern- und Spitzensatz des Johannesevangeliums zum Ausdruck: 
,,Denn Gott hat die Welt so sehr geliebt, dass er seinen einzigen Sohn hingab, 
damit jeder, der an ihn glaubt, nicht zugrunde geht, sondern das ewige Leben 
hat." (Job 3,16; vgl. 1 Joh 3,16) Diese Liebe prägt Gott so entscheidend, dass 
in den Johannesbriefen die ayt'lmi als Kurzformel und umfassende Wesensbe-
stimmung Gottes gebraucht wird: ,,ö 0~ ayami tcniv" - ,,Gott ist Liebe" 
(1 Job 4,8). Letztlich hat die Sendung des Sohnes dieses eine Ziel: Die Liebe 
Gottes zum gesamten Kosmos zu offenbaren. ,,Das Kommen Jesu in die Welt, 
seine Worte und Werke, sein Tod und seine Erhöhung am Kreuz sind Erweis 
der göttlichen Liebe, die in ihm offenbar geworden ist. "41 Das Licht dieser 

46 Die Genese und Akzentuierung dieser Liebesbeziehung zwischen Vater und Sohn in den un-
terschiedlichen Schichten des Johannesevangeliums - in der Gnmdschrift, den Abschiedsre-
den und im Abschiedsgebet- verfolgt Wld verdeutlicht Th. SOding, Gott (s. Anm. 1 ), 340-346. 

47 Ebd., 336. 
48 M. Figura, Die johanneische Botschaft von der Liebe, in: Internationale Katholische Zeit-

schrift Communio 23 (1994) 409-418, 409. 
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Botschaft leuchtet in der Finsternis (vgl. Joh 1,5). Die Erkenntnis dieser Liebe 
wirkt sich im Präsens aus und bestimmt die Gegenwart der Glaubenden: Wer 
sich von dieser Liebe ergreifen und in das göttliche Leben hineinnehmen lässt, 
dem wird die Erwartung der Heilszukunft schon zur lebensbestimmenden Ge-
genwart, der ist „schon rein" (Joh 15,3) und „hat das ewige Leben" (Joh 3,15-
16; 3,36; 5,24; 6,40).49 

Diese Liebe Gottes zur Welt, die offenbar wurde durch die Sendung und 
Hingabe des geliebten Sohnes, kennt keine quantitative und keine qualitative 
Grenze. Sie betrifft den gesamten Kosmos und selbst die noch nicht vom Licht 
erfüllte Welt der Finsternis (vgl. Joh 1,5; 8,12; 9,5). Sie erstreckt sich auf die 
Juden und die anderen (vgl. Joh 4,22; 10,16), Tote un~ Lebende (vgl. Joh 1,9; 
5,25). Gottes Liebe ist universal. Sie schreckt aber auch nicht vor dem letzten 
Schritt zurück: der Lebenshingabe und Kreuzigung. So ist sie auch in qualita-
tiver Hinsicht grenzenlos: ,,Eine größere Liebe als diese hat keiner, dass einer 
sein Leben für seine Freunde hingibt." (Job 15,13) Anstelle der synoptischen 
Abendmahlsberichte erzählt das Johannesevangelium von der Fußwaschung. 
,,Aber wollte der Evangelist damit den Einsetzungsbericht ersetzen, die Eu-
charistiestiftung gleichsam aus dem Blickfeld rücken? Viel eher wollte er sie 
damit interpretieren und der Eucharistie feiernden Gemeinde eine Lehre ertei-
len, etwa in der gleichen Richtung wie Paulus: ,So oft ihr dieses Brot eßt und 
den Kelch trinkt, verkündet ihr den Tod des Herrn' (1 Kor 11,26),johanneisch 
gesprochen: die äußerste Liebe Jesu, der sich in den Tod gab, um euch Anteil 
an seinem Leben zu schenken (vgl. das Wort an Petrus 13,8b). [ ... ] Damit 
wird die Fußwaschung nicht zu einem Symbol für die Eucharistie, aber in ih-
rem auf den Tod Jesu weisenden Symbolgehalt zu einer Verständnishilfe für 
die Teilnehmer am eucharistischen Mahl. "50 Am Beginn des auf die Passion 
zulaufenden Erzähl teils steht die Fußwaschung (Job 13, 1-17), die den Ab-
schluss der Passion, die Kreuzigung inhaltlich antizipiert und resümiert. Fuß-
waschung und Kreuzigung sind Ausdruck einer dienenden und sich aufop-
fernden Liebe. Die Fußwaschung erklärt, mit welcher Haltung Jesus das Kreuz 
auf sich nimmt. Umgekehrt ist das Kreuz Ausdruck und Konsequenz dieser 
konträr zum Hass der Welt stehenden fußwaschenden Liebe. Diese Liebe ist 
bedingungslos. Die Fußwaschung und der Passionsteil werden mit der qualita-
tiv zu verstehenden Angabe eingeleitet: ,,Es war vor dem Passafest und Jesus 
wusste, dass für ihn die Stunde gekommen war, aus dieser Welt zum Vater 
hinüberzugehen, und da er die Seinen in der Welt liebte, erwies er ihnen seine 
Liebe bis zur Vollendung." (Joh 13,1) Verwendet wird das griechische Wort 
ttA.oc;: Jesus liebt die Seinen bis zum Ende, bis zum Ziel oder zur Vollendung 

49 Die Beziehung und Bedeutung von prllsentischen und futurischen Aussagen in der johannei-
schen Eschatologie verdeutlicht J. Frey, Die johanneische Eschatologie. III. Die eschatologi-
sche Verkündigung in den johanneischen Texten (Wissenschaftliche Untersuchungen zum 
Neuen Testament 117), Tübingen 2000, 464-481. 

50 R. Schnackenburg, Das Johannesevangelium. III. Kommentar zu Kapitel 13-21 (Herders theo-
logischer Kommentar zum Neuen Testament), Freiburg 2000, 52. 
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(Eie; i-eÄoc;). Darunter lässt sich das Lebensende verstehen, aber auch die Na-
gelprobe und äußerste Herausforderung für die Liebe. Es gibt schlichtweg 
nichts, was diese Liebe aufhalten oder mindern könnte: Der Punkt absoluter 
Erniedrigung ist der offenbarende Kulminationspunkt der göttlichen Liebe. 

Alle menschliche Liebe ist Gegenliebe, weil Gott von Urzeiten an die Liebe 
ist: ,,Jeder Liebende ist aus Gott gezeugt und erkennt Gott." (1 Job 4,7) Oder 
anders: Die Liebe ist keine menschliche Erfindung, sondern Ausdruck einer 
die Welt durchwaltenden göttlichen Kraft. Im Besonderen ist auch die Liebe 
des Jüngers ermöglichte Gegenliebe: ,,Wir lieben, weil er als erster uns liebte." 
(1 Joh 4, 19) Der Mensch kann und muss nicht auf Verdacht hin lieben, ohne 
zu wissen, ob seine Liebe eine offene Tür auf der Gegenseite findet. Er liebt, 
weil er geliebt ist. Auch in der Liebe zu den Schwestern und Brüdern ver-
schenkt der Mensch, was er zuvor selbst erhalten hat. Die Liebe Jesu zu den 
Seinen ist der Grund und Maßstab der geschwisterlichen Liebe zueinander. In 
diesem Sinn interpretiert das Johannesevangelium die Fußwaschung: ,,Wenn 
nun ich, der Herr und Lehrer, eure Füße gewaschen habe, so schuldet auch ihr, 
einander die Füße zu waschen; denn ich habe euch ein Beispiel gegeben, da-
mit, gleichwie ich euch tat, auch ihr tut." (Joh 13, 14-15) Die Liebe wird zum 
Verbindungs- und Erkennungszeichen.5' Sie verbindet den Jünger mit Gott 
bzw. mit Jesus: ,,Ein neues Gebot gebe ich euch: Liebt einander. Wie ich euch 
geliebt habe, so sollt auch ihr einander lieben." (Joh 13,34) An der Liebe der 
Jünger soll die Welt die Zugehörigkeit erkennen: ,,Daran werden alle erken-
nen, dass ihr meine Jünger seid, wenn ihr Liebe habt untereinander." (Joh 
13,35) 

Das Johannesevangelium ist um eine christologische Kennzeichnung und 
soteriologische Dimensionierung der Liebe bemüht. Gott ist Liebe. Die Le-
benshingabe Jesu hat dies - allen voran durch den Erweis der Liebe bis zum 
Äußersten am Kreuz - offenbar gemacht. Auf dieser Liebe gründet die Exis-
tenz des Jüngers. In johanneischer Diktion: In dieser Liebe sollen die Jünger 
bleiben (.,µdva.tE EV tj'\ ciy(utn tj'\ eµfi", Joh 15,9). Diese Liebe prägt das 
Selbstverständnis des Jüngers. Die geheimnisvolle Gestalt des geliebten Jün-
gers im Johannesevangelium ist insofern Repräsentant und Platzhalter für je-
den Leser und jeden Jünger. Über die Frage nach der konkret historischen Ge-
stalt hinter der literarisch entwickelten Figur hinaus ist der geliebte Jünger 
immer auch als idealer Jünger wahrzunehmen. Aus der Perspektive der Adres-
saten illustriert dieser Jünger, was im Johannesevangelium Liebe heißt. Dieser 
Jünger wird mit „öv tiyt'ln:a. 6 'ITtaoüc;" (Joh 13,23; 19,26; 21,7.20) bzw. ,,öv 
tcpiA.61 6 'ITtaoOc;" (Job 20,2) näher charakterisiert. Die jeweils verwendete Im-
perfektform drückt die Wiederholung und Dauerhaftigkeit aus: Wieder und 

51 Eine detaillierte Darstellung des Liebesgebots im Johannesevangelium bietet H. Weder, Das 
neue Gebot. Eine Überlegung zum Liebesgebot in Johannes 13, in: A. Dettwiler / U. Poplutz 
(Hg.), Studien zu Matthäus und Johannes/Etudes sur Matthieu et Jean. Festschrift fllr Jean 
Zumstein zu seinem 65. Geburtstag/Melanges offerts i Jean Zumstein pour son 65• anniver-
saire (Abhandlungen zur Theologie des Alten und Neuen Testaments 97), Zürich 2009, 187-205. 
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wieder - das heißt: immer - weiß sich dieser Jünger von Jesus geliebt. Diese 
Form der Liebe definiert ihn und macht ihn fähig, unterm Kreuz auszuharren 
(Joh 19,26) und Verantwortung zu übernehmen (Joh 19,27), über das Ende 
hinaus zu hoffen (Joh 20,8) und von dieser Liebe Zeugnis zu geben (Joh 
21,24). 

4. Unter der Lupe: Das Hohelied der Liebe (1 Kor 12,31-14,1) 

Eine eigene Verdichtung erfährt die Konzeption von Liebe im wohl bekann-
testen und im gesetzten Thema am häufigsten zitierten Text des Neuen Testa-
ments. Ein Artikel, der sich mit dem neutestamentlichen Verständnis von Lie-
be auseinandersetzt, kann auf eine Analyse dieses Grundlagenmanifests der 
Liebe nicht verzichten.52 

4.1. Aufbau und Text 

Nicht weniger als zehn Mal wird das Wort lirwt11 im Hohelied der Liebe ver-
wendet. Doch letztlich dreht sich alles um die Liebe. Sie wird in positiver und 
negativer Weise definiert und in ihrer existentiellen Bedeutung unterstrichen. 
Zu Analysezwecken und für ein leichteres Verständnis der inneren Logik des 
Lieds empfehlen sich eine viergliedrige Unterteilung (l Kor 13,1-3.4-7.8-
12.13) und die Beachtung der thematischen Rahmung ( 1 Kor 12,31; 14, 1 ). 

Die Ausführungen zur Liebe werden mit 1 Kor 12,31 als Aufweis eines er-
habenen, überlegenen und über das bisher Gesagte hinausführenden Wegs 
(1ea8' im:epßoA.i)v oo6v) verstanden. Dementsprechend schließt das Lied in 
1 Kor 14,1 mit der Aufforderung, diesen aufgezeigten Weg zu wählen und 
zielstrebig zu gehen: ,,dte01CE'tE niv ayamiv". 1 Kor 13 illustriert nach allen 
Regeln der literarischen Kunst „in rhythmischer Prosa"53 diesen Weg und das 
Wesen der Liebe. Die Rahmung macht die pragmatische Dimension des Lieds 
sehr deutlich. 1 Kor 13 ist mehr als ein abstrakter Wissensschatz. Das Hohe-
lied der Liebe ist bei aller poetischen Schönheit auf das Handeln ausgerichtet 
und soll das Verhalten der (korinthischen) Christen bestimmen. 

Die ersten drei Verse (1 Kor 13,1-3) sind gleichartig aufgebaut. ,.Paulus be-
ginnt den Lobpreis [ ... ] mit jeweils gleichlautend eingeleiteten Bedingungs-
sätzen (,wenn ich' bzw. ,und wenn ich', in V. 2 und 3 sogar verdoppelt). Die-
sen folgt zunächst die immer gleichlautende Bedingung ,Liebe aber nicht ha-
be'. Im Kontrast dazu hebt der Hauptsatz pointiert die Bedeutungslosigkeit des 

52 Als Einfllhrung in die (wohl paulinischc) Herkunft, die Hintergründe, den Aufbau und die 
vom Briefanlass sich ergebende Auslegung des Lieds empfehlen sich 0. Wischmeycr, Der 
höchste Weg. Das 13. Kapitel des 1. Korinthcrbriefes (Studien zum Neuen Testament 13), 
Gütersloh 1981, und H.-J. Klauck, Korintherbricf(s. Anm. 14), 5-14. 

53 H.-J. Klauck, Korintherbrief(s. Anm. 14), 93. 
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im Vordersatz erwähnten Strebens mit jeweils ähnlichen Worten hervor".54 

Der erste Abschnitt lässt die zwingende Notwendigkeit der Liebe überdeutlich 
werden. In einem zweiten Schritt werden Eigenschaften und Verhaltensweisen 
der Liebe genannt (1 Kor 13,4-7). Nicht übersehen werden darf, dass Paulus 
weder Adjektive noch Substantive gebraucht, sondern durchgehend Verben 
verwendet, um die Liebe zu bestimmen. Die Häufung ist bemerkenswert: 15 
Verben in drei Versen! Die Charakterisierung der Liebe kann nur über Tun-
Worte gelingen. Sie ist nichts Statisches, sondern äußert sich im Handeln. ,,He 
is not talking about some inner feeling or emotion. Love is not conveyed by 
words; it has to be shown. lt can be defined only by what it does and does not 
do."55 Ein eigener dritter Teil unterstreicht die bleibende Relevanz und Dauer 
der Liebe (1 Kor 13,8-12). Sie ist nicht der Vergänglichkeit unterworfen und 
darum eine verlässliche, standhaltende Größe. Eng damit verbunden ist der 
vierte und kürzeste Teil (1 Kor 13,13): ein Satz, der den Vorrang der Liebe 
gegenüber Glaube und Hoffnung betont. Das letzte Wort lautet <iya.mi. Darauf 
läuft alles zu. Die betonte Schlussposition der <iyami macht deutlich, was am 
Ende steht und was bleibt: die Liebe. 
31 ~flM>UtE 6e ra xapiaµa-ra -ra µe~ova. Kai fu Ka0' inu:pßo>.:r)v 6öov uµiv öebcwµl. 
Erstrebt aber die größeren Gnadengaben. Und einen Weg noch darüber hinaus zeige ich euch. 
I 'Eav -ra~ YACOOO'a~ tO>V av0pcimrov ').a')..jJ:, Kai 'tO>V ayyt"AJiJv, 
Wenn ich mit den Zungen der Menschen rede und der Engel, 
ayamiv ÖE µfl fx,ro, yr:yova XllAK~ rixrov ij Ki>µßaM>v '1)...o).J,,(,ov. 
Liebe aber nicht habe, bin ich ein dröhnendes Kupfer oder ein schepperndes Kymbalon. 
2 Kai eav tx,w n:po<pfl-rdav Kai ei.öro ra µuO"tflpta n:avra Kai n:daav $ yvöxnv 
Und wenn ich eine Prophetengabe habe und alle Geheimnisse weiß und alle Erkenntnis 
Kai eav fxro n:daav 'tflV 1ttO"tlV d'>O"tE ÖPfl µE0lO"tClVal, 
und wenn ich allen Glauben habe, so dass ich Berge versetze, 
ayamiv ÖE µ1' fx,ro, ou0tv Eiµl. 
Liebe aber nicht habe, nichts bin ich. 
3 KliV ljlmµ(aro 11:ClV'ta 'tCl U1tf!PXOvtCl µou 
Und wenn ich all meinen Besitz verteile 
Kai E'.C1V n:apaöö'> -ro aö'>µa µou iva Kaumaroµm, 
und wenn ich meinen Leib hingebe, damit ich gerühmt werde, 
ayamiv öe µ1' tx,ro, ouöev ci>q,EM>ilµm. 
Liebe aber nicht habe, nichts nützt es mir. 
4 'H arami µaKpo&uµet, XPflO"tEUE'tat 1' ayami, ou ~flwt. 
Die Liebe ist großmütig, freundlich ist die Liebe, nicht neidet sie, 
Tl ciycutTl ou n:ep,u;p66E'tal, ou q,ucno&tal, 
die Liebe prahlt nicht, sie bläht sich nicht auf, 
5 OUK aoxriµovei, ou ~fltEi -ra taun'j'Ö> ou 1tap09NE'tal, 
sie benimmt sich nicht unanstlndig, sucht nicht das Ihre, lässt sich nicht erzürnen, 

54 J. Kremer, Der Erste Brief an die Korinther (Regensburger Neues Testament), Regensburg 
1997, 281-282. 

55 D. E. Garland, 1 Corinthians (Baker exegetical commentary on the New Testament), Grand 
Rapids 32008, 616. 
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ou wyii;irrm tO 1Ca1C6v, 6 ou xaipEl i:m tfj ftOllCl~, 
das Schlechte rechnet sie nicht an, sie freut sich nicht über das Unrecht, 
crurxaipEl M tfj cUTj0Ei~. 7 n:avta CJtEYEl, n:avta mcrt&UEl, n:avta i:Am/;El, n:avta U7tOµEVEl. 
aber freut sich mit der Wahrheit; sie deckt alles zu, glaubt alles, hofft alles, hält alles aus. 
8 'H aya7tTJ ouöi:n:otE 7t\7ttEl · EttE ÖE n:pO(j)TjtEim, 1Catapylj0ijcrovtm 
Die Liebe fallt niemals; seien es selbst Prophetengaben, sie werden vernichtet werden; 
eite yAfücrcrm, n:aucrovtm· dte yv&CJ½, 1Catam0iJcretai. 
seien es Zungenreden, sie werden aufhören; sei es Erkenntnis, sie wird vernichtet werden. 
9 ElC µtpou~ yap ytVCOCJlCOµEV JCal. ElC µtpou~ n:po(j)T]t&UOµEV 
Denn stückweise erkennen wir und stückweise prophezeien wir; 
10 Ötav öe D..0n tO tEA.ElOV, to ElC µtpou~ 1Catapylj0ijCJEtat. 
wenn aber das Vollkommene kommt, wird das, was stückweise ist, vernichtet werden. 
11 öte ijµT]v viJmo~, i:M)..ouv co~ viJmo~, i:q>p6vouv co~ viJmo~, i:wy11;6µT]V co~ viJmo~ · 
Als ich ein Kind war, redete ich wie ein Kind, dachte wie ein Kind, urteilte wie ein Kind; 
ÖtE yi:yova ClVTJp, lCUtTJPYTJlCU tfl toß VT]7t\OU. 
als ich ein Mann wurde, räumte ich weg, was Kind war. 
12 ßMn:oµev yap liptl öt' fo6n:tpou EV aiviyµatl, 
Denn jetzt sehen wir durch einen Spiegel nur rätselhaft, 
t6tE öe n:p6crwn:ov n:po~ n:p6crwn:ov 
dann aber von Angesicht zu Angesicht; 
liptt YlVCOcrlCW ElC µtpou~, 
jetzt erkenne ich stückweise, 
t6tE ÖE i:myvcocroµm JCa0ro~ JCal. i:n:eyvcocr0Tjv. 
dann aber werde ich durch und durch erkennen, wie auch ich ganz erkannt wurde. 
13 Nuvl. Ö& µEVEl m~. CA~, aya7tTJ, tfl tpla taüta· 
Nun aber bleibt Glaube, Hoffuung, Liebe, diese drei: 
µi;ii;wv öe tOUtWV Tl ayU7tTJ. 
am Größten aber unter diesen ist die Liebe. 
I ßtcolCEtE tTlV aya7tTJV, 
Jagt der Liebe nach, 
/;T]AOUtE öe ta n:vroµattJCa, µiillov öe iva 1tpoq>TJt&UT]tE. 
strebt aber auch nach den Geistesgaben, besonders, dass ihr prophezeit. 

4.2. Hintergrund und Kontext 

Für das Verständnis des Lieds ist der Ursprungskontext entscheidend. Das 
Lied über Liebe ist Teil eines Briefs und damit eingewoben in eine spezifische 
Fragestellung und Argumentationsstruktur. Vor jeder Aktualisierung muss da-
rum die Frage nach der Aussage und Funktion des Lieds in der brieflichen Ko-
rintherkorrespondenz stehen. Der Blick auf den Kontext ist wie ein hermeneu-
tischer Schutzwall, der Leseschlüssel liefert und vor abwegigen Interpretatio-
nen bewahrt. 

Im Hintergrund stehen Missstände, welche die Einheit der Gemeinde von 
Korinth gefllhrden. Das Hohelied ist Teil eines eigenen thematischen Ab-
schnitts ( 1 Kor 12, 1-14,40) und steht „im Fadenkreuz von Gemeindeethik und 
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Charismen"56, auf die gerade die ersten Verse Bezug nehmen: Prophetie 
(1 Kor 13,2), Zungenrede (1 Kor 13,1), Glaubenskraft (1 Kor 13,2) oder auch 
Besitzverzicht (1 Kor 13,3). Angesichts dieser verschiedenen, miteinander 
konkurrierenden „Gnadengaben" (1 Kor 12,4) betont Paulus die gemeinsame 
Herkunft aller Begabungen und Fähigkeiten: ,,Es gibt verschiedene Gnaden-
gaben, aber nur den einen Geist." (1 Kor 12,4) Von ihrer Quelle her sind die 
Geistesgaben geeint. Die verschiedenen Stärken und Dienste sind Früchte ein 
und desselben Geistes und darum fundamental gleichwertig, wenn auch nicht 
gleichartig. Sie erwachsen dem einenden Geist und sind auf die Einheit ausge-
richtet. In aller Deutlichkeit erinnert Paulus an die gemeinsame Zielrichtung 
aller unterschiedlichen Begabungen: ,,Jedem wird die Offenbarung des Geistes 
gegeben, dass es allen zugutekommt." (1 Kor 12,7) Charismen sind kein Pri-
vatbesitz. Sie sollen dem Wohl und der Vitalität der gesamten Gemeinde die-
nen. Sie sind vergleichbar mit den vielen Gliedern eines Leibes, die ganz 
selbstverständlich zusammenarbeiten, eine Einheit in konstruktiver Verschie-
denheit bilden und so den Organismus lebensfähig erhalten (vgl. 1 Kor 12,12-
3 la). 

Die Liebe bezeichnet Paulus nicht als Charisma. ,,Diese ist zwar wie die 
Charismen ein Geschenk des Geistes (vgl. Gal 5,22; Röm 5,5), aber im Unter-
schied zu den einzelnen jeweils unterschiedlich zugeteilten Charismen eine 
Gabe für alle."57 So erfüllt das Hohelied eine ganz eigene einheitsstiftende 
Funktion. Paulus erinnert die verschiedenen Charismenträger an ein sie ver-
bindendes Element: die ciyam,. In diesem Sinn ist auch die Präsentation der 
Liebe als „Weg noch darüber hinaus" (1 Kor 12,31b) zu verstehen. Was Pau-
lus angesichts der disparat wirkenden und miteinander konkurrierenden Cha-
rismenvielfalt präsentiert, ist der „Weg schlechthin"58, der Weg für alle. Der 
Maßstab der Liebe gilt ausnahmslos für jede noch so ansehnliche Begabung 
und jedes einzelne Talent. Die entscheidende Schiedsinstanz ist die Liebe. Sie 
bewahrt den geistgetränkten Enthusiasmus in Korinth vorm Abheben. 59 Die 
ciyam, nämlich bedingt durchwegs alltägliche, grundanständige und keines-
wegs exotische Verhaltensweisen oder Einstellungen. Sie fordert vielmehr 
Geduld, Vergebung, Demut und Bescheidenheit. Mit dem Gefühl eines akuten 
Verliebtseins hat diese Liebe nichts zu tun. Im Gegenteil: Wer meint, hinter 
dieser Liebe verberge sich ein verzücktes, aufregendes Sonderleben, wird not-
gedrungen enttäuscht. Diese Liebe steht im Alltag. Sie ist mehr Pflicht als 

56 0. Wischmeyer, Liebe als Agape. Das frühchristliche Konzept und der moderne Diskurs, Tü-
bingen 2015, 85. 

57 J. Kremer, Brief(s. Anm. 54), 279. 
58 Ebd., 281. 
59 Treffend beschreibt H.-J. Klauck, Korintherbrief (s. Anm. 14), 9, Art und mögliche Wurzeln 

jener Haltung, mit der sich Paulus in der Gemeinde von Korinth kritisch auseinandersetzt: 
.,Die enthusiastische, von Uberschwenglichen Geisterfahrungen bewegte Frömmigkeit resul-
tiert nicht zuletzt aus einer Übersteigerung und Verzerrung der paulinischen Freiheitspredigt. 
Man spricht in diesem Zusammenhang gelegentlich von einer ,Über-Konversion', die in Ge-
fahr llluft, des Guten zuviel zu tun." 
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Kür, mehr Hingabe als Nehmen. Sie sucht die Größe und das Wohl des ande-
ren, nicht die Rettung der eigenen Haut. Sie bringt eine ganz eigene Rich-
terskala in die Beurteilung der Charismen, Aufgaben, Funktionen und Verhal-
tensweisen ein: das Wohl des Mitmenschen, das Ganze der Gemeinde, die 
Proexistenz und nicht gefallsüchtigen Egoismus. 

4.3. Verständnishilfen und Auslegung 

Das Wort „Weg" hat in der Bibel einen eigenen Klang. Israel ist immer auf 
dem Weg: in die Verbannung und Gefangenschaft, nach Ägypten und Baby-
lon, aber auch auf dem Weg in die Freiheit und ins Gelobte Land. Die Patriar-
chen machen sich vertrauensvoll auf den verheißenen Weg. Im Begriff „Weg" 
schwingt vieles mit: Hoffnung und Zuversicht, Umwege und Scheitern, die 
Frage nach dem Ziel und dem Proviant. Paulus aber spricht von keinem 
gleichwertigen Weg unter vielen anderen, auch möglichen Wegen: Die Liebe 
ist der Weg überhaupt, der alle anderen übertrifft oder einschließt. Kein Weg 
führt ans Ziel, wenn er sich nicht auch von der Kompassnadel dieses Wegs lei-
ten lässt. 

In der Apostelgeschichte wird der Weg (ooo<;) zur Kurzformel für das 
Christentum, wenn sich Paulus etwa vor Felix mit den Worten verteidigt: 
,,Aber dies bekenne ich dir, dass ich nach dem Weg (oö6<;), den sie eine Sekte 
nennen, so dem Gott meiner Väter diene, indem ich allem glaube, was in dem 
Gesetz und in den Propheten geschrieben steht." (Apg 24,14; vgl. Apg 9,2; 
19,9.23; 22,4; 24,22) Würde man den Weg der Apostelgeschichte mit dem 
Weg gleichsetzen, von dem Paulus hier spricht, dann ergäbe sich eine treffen-
de Charakterisierung des Christentums: Weg der Liebe. In Joh 14,6 antwortet 
Jesus auf das orientierungslose Eingeständnis von Thomas, dass die Jünger 
den Weg nicht kennen: ,,Ich bin der Weg" (eyoo eiµ1 ti 666<;). Den Weg der 
Liebe illustriert nichts so klar und brillant wie der Weg Jesu. 

Nicht von ungefähr wird an erster Stelle die Zungenrede dem ,,kritischen 
Maßstab der Liebe[ ... ] unterzogen"60• Gerade sie galt als Beleg und Ausdruck 
einer besonderen himmlisch-ekstatischen Begabung. Gerade sie dürfte in der 
Gemeinde von Korinth Anlass für Parteiungen, Überlegenheitsgefühle und 
neidvolle Risse gewesen sein. Doch selbst die Zungenrede muss sich dem An-
spruch der Liebe unterziehen. Wenn sie fehlt, steht alles auftönemen Füßen, 
wird eitel und nutzlos. Den Mittelteil jeder Aussage in 1 Kor 13, 1-3 bildet die 
stereotype Wendung „ich aber Liebe nicht habe". Das hier sprechende Ich ist 
nicht nur Paulus. Die Aussagen des Lieds gelten generell für alle. Die 1. Per-
son erleichtert die Identifikation und verdeutlicht die individuelle Relevanz. 
Die Formulierung ,,Liebe haben" ist ungewöhnlich.61 Paulus sagt ja nicht ein-

60 H.-J. Klauck, Korintherbrief(s. Anm. 14), 94. 
61 Vgl. ebd. 
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fach „lieben", sondern „Liebe haben". Die Liebe erscheint wie eine eigenstän-
dige Größe, die man fassen und an der man teilhaben kann. Liebe ist keine ei-
gene Leistung, kein selbstgebackenes Brot. Wer liebt, hat sich ergreifen las-
sen. Er schöpft aus einer Quelle und zehrt von einer Himmelsmacht, denn Gott 
ist die Liebe. 

Mit dem „dröhnenden Kupfer" und dem „scheppernden Kymbalon" greift 
Paulus auf eine Redewendung zurück. Das Bild wird verwendet, um pejorativ 
inhaltsleeres Geschwätz zu demaskieren. ,,Hier lassen sich zwei Linien unter-
scheiden, einmal die kritische Verwendung für Vielrednerei, zweitens für die 
Charakterisierung eines richtigen Redens, dem das Tun fehlt. ''62 Diogenes 
Laertios (VI, 64) zitiert Diogenes von Sinope, der ein ähnliches Motiv ge-
braucht: ,,Von denen, welche die Tugend immer im Mund führten, aber nicht 
danach handelten, sagt er, sie unterschieden sich nicht von einer Leier." Der 
Zungenrede ohne Liebe fehlt der Inhalt. Ohne Praxis, ohne den Blick auf das 
Wohl der Gemeinde klingt sie blechern und erregt nur Aufsehen. Ihr fehlt die 
Substanz. 

In steigernder Form werden nach der Zungenrede in 1 Kor 13,2 die Prophe-
tengabe und ein Glaube erwähnt, der Berge versetzen kann. Die Einsicht in 
verborgene Geheimnisse, der Besitz von Erkenntnis und das Feststehen im 
Glauben sind Adelstitel der prophetischen Tradition. Paulus selbst weiß um 
die auszeichnende Einzigartigkeit solcher Offenbarungen und Stärken ( vgl. 
2 Kor 12,1-5). AuffiUlig ist die universale Dimension: Dreimal wird das Wort 
,r~ verwendet (ta µucm'tpta mwra, niioav tiJv yvroow, ,riioav tiJv mcmv). 
Noch mehr Einsicht und ein noch größerer Glaube lassen sich kaum denken. 
Was Paulus als Kontrastfolie hier gebraucht, sind Requisiten von religiösen 
Hochleistungssportlern. Schon die syntaktische Länge erscheint wie ein Schlag 
ins Gesicht derer, denen die Liebe fehlt: ,,ou8ev Eiµt", ,,nichts bin ich". ,,Die 
knappe Formulierung[ ... ) gibt dem Nachsatz eigenes Gewicht und betont den 
Kontrast zwischen dem vermeintlich reichen Gnadenbesitz und dem realen 
Unwert, wenn die Liebe fehlt. ''63 Die fehlende Liebe macht selbst Glaubens-
granden null und nichtig. 

Die Aussagen von 1 Kor 13,3 lassen an Asketen und Märtyrer denken, die-
wörtlich übersetzt - ,,ihre Habe (für Arme) verfüttern" und sogar die Le-
benshingabe auf dem Scheiterhaufen nicht scheuen. Wichtig ist der Zusatz: 
„damit ich gerühmt werde" (Tva 1eaumoroµa1). Solches Tun verdient doch in 
der Tat Anerkennung und den Respekt aller Frommen. Die Geschichte Israels 
ist voll von Glaubensahnen, die für ihre Überzeugung aufs Ganze und auch in 
den Tod gingen (vgl. Dan 3,1-24; 2 Makle 7,1-5). Selbst das Martyrium muss 
sich noch dem Anspruch der Liebe stellen. Sind Besitzverzicht und Le-
benshingabe nur von der Ruhmsucht motiviert, lässt Paulus kein gutes Haar 
daran. 

62 O. Wischmeyer, Weg (s. Anm. 52), 45-46. 
63 J. Kremer, Brief(s. Anm. 54), 284. 
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In positiven und negativen Formulierungen werden in 1 Kor 13,4-7 Eigen-
schaften und Kontrastbilder der Liebe aufgezählt. Alle „negativen Eigenschaf-
ten lassen sich unter dem Stichwort des Egoismus und der emotionalen Ag-
gression gegen den Nächsten zusammenfassen, die Liebe dagegen agiert mit 
konstruktiven Affekten"64• Aus dem Buch der Psalmen sind Großmut und 
Freundlichkeit als dezidierte Qualitäten Gottes bekannt (vgl. Ps 30,2QLXX; 
85,ISLXX; 102,8LXX; 118,68LXX; 144,8Lxx). Was für Gott gilt, gilt immer auch 
für die Liebe und umgekehrt! Das Wort „eifern" (~11A.6ro) lässt an Zeloten den-
ken, die den Umsturz mit Gewalt förmlich ereifern wollen. So ist Liebe nicht. 
Aber auch Neid dürfte im Begriff mitschwingen: Liebe steht konträr zu dem, 
was in der Gemeinde von Korinth die Einheit gefährdet und Paulus beunru-
higt. Die Charismen arbeiten nicht zusammen, sondern blicken neidvoll aufei-
nander und arbeiten gegeneinander. Die beiden folgenden Ausdrücke stehen 
damit im Zusammenhang: ,,prahlen" (1tepm:pe6oµm) und „sich aufblähen" 
( cpucn6ro) dienen dem eigenen Ego. Es geht lediglich um die eigene Position 
und das eigene Ansehen. Liebe hat Taktgefühl und „vermeidet also, was sich 
nicht gehört"65 • Das Verb acrxriµovero spielt nicht nur auf den sexuellen Be-
reich an, sondern schließt alles ein, was nicht der guten Sitte entspricht. Als 
ciya7tTJ „sucht" diese Liebe gerade „nicht das Ihre" ( ou ~TJtEi ta foufii<;), son-
dern schaut von sich weg. Eros sucht die eigene Befriedigung. Auch die 
Freundschaft verbleibt noch durchaus beim Eigeninteresse, weil der andere 
Freund wie ein Alter Ego doch auch zu mir gehört.66 Diese Liebe aber wendet 
sich dem Fremden und Femen zu. Ein weiterer Beleg für das Verb m1po~uvro 
findet sich im Neuen Testament in Apg 17,16: Paulus lässt sich provozieren 
von den vielen Götzenbildern in der Stadt Athen und gerät in heftigen Zorn. 
Liebe dagegen schluckt Provokationen und bleibt bedächtig. Sie schreibt die 
Fehler nicht auf, da sie „das Schlechte nicht anrechnet" (ou A.O"fü;etm to 
1<aK6v). Damit legt sie die Fundamente für einen Neuanfang. Erneut handelt 
die Liebe wie Gott, ,,der in Christus die Welt mit sich versöhnt hat, indem er 
den Menschen ihre Verfehlungen nicht anrechnete" (2 Kor 5,19). Sie ergötzt 
sich nicht am Unrecht (ou :xaipet exi tfi a.Öt~), das hier nicht näher erläutert 
wird und auf alle möglichen Fehler, Bosheiten oder Missetaten bezogen wer-
den kann. Dem negativ formulierten ou :xaipet steht das positive und nach-
drücklich verstärkte croy:xaipet gegenüber: Die Liebe freut sich mit an der 
Wahrheit. Sie gehört zum Freundeskreis der Wahrheit. Dabei spielt es keine 
Rolle, ob es sich um eine positive oder negative, freudige oder traurige Wahr-
heit handelt. Die Liebe als ciya7tTJ raubt nicht die Sinne. Sie hat offene Augen 
und blickt der Wirklichkeit ungeschönt ins Angesicht. 

64 0. Wischmeyer, Liebe (s. Anm. 56), 86. 
65 J. Kremer, Brief(s. Anm. 54), 286. 
66 Vgl. dazu D. E. Garland, Corinthians (s. Anm. 55), 618. 
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Mit l Kor 13,7 fasst Paulus in „überschwenglicher, fast hymnischer Dikti-
on"67 das Wesen der Liebe zusammen. Die vier Verben bilden einen Chiasmus 
und sind kreuzweise aufeinander zu beziehen: ,,zudecken" (cneyet) und „ertra-
gen" (imoµevet) erläutern einander, wie dem „Glauben" (mo"teuet) das „Hof-
fen" (tAJri~et) entspricht. Die Auswahl der Verben und das viermalige xavta 
lassen das Bild einer sehr aufrechten, unbesiegbaren Liebe entstehen. Betrach-
tet man die Zahl Vier (mit den vier Elementen, den vier Jahreszeiten, den vier 
Himmelsrichtungen) als Zahl der sichtbaren Schöpfung, dann meistert die 
6.ya7tT) alles, was auf Erden ist. Neben diese qualitativen Aspekte der Liebe 
setzt 1 Kor 13,8 einen temporalen Akzent und betont die Unvergänglichkeit 
der Liebe. Sie wird all das, was in Korinth hoch angesehen ist, zeitlich über-
dauern. Diese Überlegenheit der Liebe hinterfragt kritisch das Wertesystem 
der Gemeinde. 

Die Grundthese von l Kor 13,8-12 lautet also: Es lohnt sich, auf die Liebe 
zu setzen, denn sie bleibt - ganz im Gegensatz zur Prophetie, zur Zungenrede 
oder zur Erkenntnis. Sie sind auf Erden nur unvollkommen vorhanden und 
werden vergehen, wenn die Vollendung kommt. Der Blick in den Spiegel, mit 
dem Paulus diese gebrochene, nur mittelbare und unscharfe Wahrnehmungs-
form vergleicht, wird durch den Zusatz tv aiviyµan (1 Kor 13,12) näher cha-
rakterisiert.68 Alles hier auf Erden bleibt rätselhaft und vef'.Zerrt, wie das Verb 
ßMxoµev im Indikativ Präsens und in der 1. Person Plural verdeutlicht. Erst 
die Vollendung in der Zukunft (EXtyvc.oooµm) lässt ein Sehen „1tpooro1tov xpoc; 
1tp6oro1tov" zu: unmittelbar, von Angesicht zu Angesicht. Prophetie, Zungen-
rede und Erkenntnis tasten sich an die Vollendung heran. Sie werden überflüs-
sig, wenn diese Vollendung da ist. Das direkte Schauen wird die prophetische 
Vorhersage ersetzen. Das Verhältnis von Vorläufigem und Vollkommenem 
vergleicht Paulus mit den begrenzten intellektuellen Fähigkeiten eines Kindes 
und der mündigen Auffassungsgabe eines Erwachsenen. ,,Der Erwachsene legt 
also das Kindhafte ab, läßt es zunichte werden, wie es kurz vorher (V. 8) von 
der Propheten- und Erkenntnisgabe hieß. Was einem Kind eigen ist, spielt im 
Leben des Erwachsenen keine Rolle mehr."69 Die Charismen bleiben doch, so 
bedeutsam sie in dieser Weltzeit auch sind, Tastversuche und Wahrnehmungs-
formen eines Unmündigen. Sie sind „im Grunde nur eine Art Trostpreis für 
die Zwischenzeit des Wartens"70 und enden, wenn die Vollendung kommt. 

Anders verhält es sich mit der Liebe. Sie hat schon Teil an der Vollendung. 
Wiederholt wurde deutlich, dass Wesen und Leben Gottes dieselben Eigen-
schaften kennzeichnen wie die Liebe. Sie ist nicht vorläufig, sondern im Dies-
seits schon ein Stück Vollkommenheit. Sie wird - anders als die Prophetie oder 

67 J. Kremer, Brief(s. Anm. 54), 287. 
68 Erhellende Belege aus der griechisch-römischen Antike und dem hellenistischen Judentum 

zum Vergleich der menschlichen Erkenntnis mit einem Blick in den Spiegel bietet 0. Wisch-
meyer, Weg (s. Anm. 52), 132-133. 

69 J. Kremer, Brief(s. Anm. 54), 289. 
70 H.-J. Klauck, Korintherbrief(s. Anm. 14), 97. 
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Erkenntnis - nicht überflüssig, sondern in der Vollendung erst vollends Wirk-
lichkeit. Wer liebt, lebt aus der Schatzkammer des Himmels. Auch Glaube 
und Hoffnung hören auf, wenn in der Vollendung an die Stelle des Glaubens 
das Schauen und an die Stelle der Hoffnung die Gewissheit tritt. Die Liebe 
bleibt, weil sie das Wesen und Handeln Gottes bestimmt, von Gott kommt und 
zu Gott gehört und darum - wie Gott selbst - niemals vergehen kann. 

Insofern lässt sich der Imperativ in 1 Kor 14,1 durchaus als Lebensmaxime 
verstehen. ,,Jagt der Liebe nach" heißt darum immer auch: Setzt auf das, was 
bleibt und beurteilt das Diesseits im Licht des Kommenden! Angesichts der 
unterschiedlichen konkurrierenden Begabungen und Charismen eint Paulus 
die Gemeinde von Korinth in diesem Wettlauf: Verfolgt die Liebe in allem, 
was ihr tut. 

5. Bündelung und Ausblick: Der Liebe neutestamentliches Profil 

Jede Schrift des Neuen Testaments setzt eigene Akzente. Die zeitgeschichtli-
chen Hintergründe, die geistesgeschichtliche Beheimatung der Autoren und 
die Situation der Adressaten bestimmen, was über Liebe gesagt und was von 
ihr lebenspraktisch erwartet wird. Eine neutestamentliche Synthese bleibt da-
rum immer auch ein kleinster gemeinsamer Nenner: ein inspirierender Quer-
schnitt, der in Gang setzen und zu einer eigenen Umsetzung des urchristlichen 
Kerygmas veranlassen soll. 

5.1. Die Liebe stammt von Gott 

In einem wesentlichen Punkt stimmen alle Schriften des Neuen Testaments 
überein. ,,Es ist eine Grundlehre christlicher Offenbarung: Am Anfang war die 
überströmende, unerschöpfliche Liebe Gottes."71 Gott ist kein abstraktes Prin-
zip und kein rein mechanischer „unbewegter Beweger''. Der Gott der Bibel ist 
ein liebender, schaffender und sich nach dem Menschen sehnender Gott. 

Dieses Gottesbild betriffi und verändert das Selbstverständnis des Men-
schen. Bevor es um die Art oder Ausgestaltung menschlicher Liebe geht, ist 
dem Menschen eine Zusage geschenkt: Der Mensch ist von Gott geliebt und 
gewollt. Diese Liebe schützt das Lebensrecht jedes Menschen. Sie verleiht -
noch vor jeder eigenen Leistung und Selbstrechtfertigung - Ansehen. Dies 
spiegelt sich etwa in der Anrede der Christen. Sie sind von Gott geliebt (vgl. 
1 Thess 1,4; 2 Thess 2,13; Kol 3,12). Diese Liebe ist keine Belohnung fllr be-
sondere Leistungen des Menschen. Gott liebt uns nicht, weil wir so liebens-
wert sind, sondern weil er Liebe ist! 

71 0. Kuss, Liebe (s. Anm. 11 ), 223. 
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Damit verbunden ist eine zweite Einsicht. Wenn das Wesen Gottes vor al-
len Dingen Liebe ist, dann ist jede aufrichtige Liebe des Menschen immer 
auch ein Ort der Gotteserfahrung und der Verbindung mit Gott. Die Liebe of-
fenbart etwas vom Herzschlag, vom Wesen und Handeln Gottes. ,,Wer nicht 
liebt, hat Gott nicht erkannt, denn Gott ist Liebe." (1 Job 4,8) Wie auch umge-
kehrt gilt: ,,Geliebte, lasst uns einander lieben! Denn die Liebe ist aus Gott; 
und jeder, der liebt, ist aus Gott gezeugt, und er erkennt Gott." (1 Job 4, 7) Die 
Begriffe „gezeugt" (yeytvvrrrm, Indikativ Perfekt Passiv) und „liebt" (6 
ayanrov, Partizip Präsens Aktiv) verdienen besondere Aufmerksamkeit. Mit 
der Perfektform wird ein Ereignis der Vergangenheit mit bleibender Wirkung 
in der Gegenwart beschrieben. Das zurückliegende Geschehen ermöglicht erst 
das Partizip Präsens. Die Liebe Gottes legt den Grund und ermöglicht die Lie-
be des Menschen in der Gegenwart. Jeder, der liebt, kann und tut dies, weil er 
von Gott abstammt. Alle menschliche Liebe ist „Re-aktion" auf eine zuvor 
dem Menschen geschenkte Liebe. Ehrliche und unschuldige Liebe eröffnet 
dem Menschen eine Ahnung von Gott. ,,When we see the face of God", so 
bemerkt Clive Staples Lewis gegen Ende seines Buchs über die Liebe, ,,we 
shall know that we have always known it. He has been a party to, has made, 
sustained and moved moment by moment within, all our earthly experiences 
of innocent love. All that was true love in them was, even on earth, far more 
His than ours, and ours only because His."72 Wenn die Liebe Gott eindeutig 
kennzeichnet und Gott regelrecht Liebe ist, dann kann der Mensch Gott kaum 
näher sein als in der Liebe (vgl. 1 Job 4,12). 

5.2. Die Liebe trägt ein menschliches Angesicht 

Was Liebe ist und wozu Liebe flihig ist, begreifen die Urchristen in der Be-
obachtung des Lebens und Sterbens Jesu. Liebe äußert sich nicht nur in seiner 
friedfertigen und liebevollen Zuwendung zu Kranken, Armen und Außensei-
tern. Dies schon ist eine Konsequenz aus dem Glauben an einen liebenden, die 
verlorene Menschheit suchenden Gott. Diesem Gott, der Liebe ist, bleibt Jesus 
treu - auch und gerade angesichts von Gewalt und Hass. Das Kreuz, das er 
ohne Gegenwehr und Feindseligkeit erträgt, ist zugleich die entscheidende 
Nagelprobe und das unverbrüchliche Qualitätssiegel seiner Liebe. Verschie-
dene Facetten von Liebe leuchten angesichts des Kreuzes auf: die Liebe zu 
den Feinden, die Liebe zu den feigen Freunden, die Liebe zu den Mitleiden-
den, aber auch die Liebe zu einem Gott, der im Leid plötzlich fremd erscheint. 
Den Endpunkt des Lebens Jesu verstehen die frühen Christen als Kulminati-
onspunkt seiner Liebe: ,,Daran haben wir die Liebe erkannt, dass er sein Leben 
fllr uns eingesetzt hat." (1 Job 3,16) 

72 C. S. Lewis, Loves (s. Anm. 9), 168. 
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Die Liebe Jesu hat eine auf Gott hinweisende und eine den Menschen ein-
ladende Dimension. Zum einen offenbart das gesamte Leben Jesu einen Gott, 
der Liebe ist, in vollendeter Klarheit. Der Sohn trägt das Erbgut des Vaters. In 
Reinform lässt sich an Jesus begreifen, wer Gott ist und was Gott bestimmt 
und bewegt. Dieser Glaube macht Christen zu Christen: Im Menschen Jesus 
Gottes Sohn zu erkennen, der den Vater offenbart (vgl. Job 1,18), der mit dem 
Vater eins ist (vgl. Job 10,30) und den der Vater „in die Welt gesandt hat, da-
mit wir durch ihn leben" ( 1 Job 4,9). Diese Offenbarung der Liebe Gottes hat 
ein Ziel: die Nachfolge und den Weg der Menschen! So zieht der l. Johannes-
brief aus dem Anerkennen der Hingabe Jesu den Schluss: ,,Auch wir schulden, 
für die Brüder das Leben einzusetzen." (1 Job 3,16) Der Weg Jesu ist die 
Richtschnur und Fußspur', die durch das Leben und zu Gott führt. Das Johan-
nesevangelium begreift die Nachfolge in Liebe als das entscheidende Ver-
mächtnis Jesu: ,,Ein neues Gebot gebe ich euch: Liebt einander! Wie ich euch 
geliebt habe, so sollt auch ihr einander lieben. Daran werden alle erkennen, 
dass ihr meine Jünger seid: wenn ihr einander liebt." (Job 13,34-35; vgl. auch 
Job 15,12.17) Die Liebe nimmt- so herausfordernd das ist- an der Liebe des 
Gekreuzigten Maß: ,,Wer mein Jünger sein will, der verleugne sich selbst, 
nehme sein Kreuz auf sich und folge mir nach." (Mk 8,34) Mit dem Kreuz im 
Zentrum kann christliche Liebe niemals schwärmerisch oder verträumt wer-
den. Sie hat Realitätssinn und ihr eigenes Schwergewicht, aber auch ihren 
hoffnungsfrohen Horizont und ihre österliche Motivation: Sie versucht selbst 
noch im Kreuz, der Liebe Gottes zu vertrauen und umgekehrt der Liebe auch 
auf den Kreuzwegen treu zu bleiben. 

5.3. Die Liebe in dieser Welt ist brüchig und verletzlich 

Es gibt ein Leiden, das durch zu hohe Erwartungen entsteht. Gerade die Liebe 
ist vor diesem Erwartungsdruck nicht gefeit. Wir möchten vollkommen lieben 
und vollkommen erfüllt sein. Der Mensch sucht die Ekstase und das Glück, 
muss aber erkennen, dass die Liebe in dieser Welt brüchig ist und sich letzt• 
lieh nur im Fragment verwirklichen lässt. Auch das gehört zur Erfahrung der 
Liebe: Schmerz, wenn Liebe keine Gegenliebe findet; Enttäuschung, wenn 
Liebe missbraucht oder hinters Licht geführt wird; Leid, wenn der geliebte 
Mensch auf die schiefe Bahn gerät, krank wird oder stirbt. 

Das Neue Testament weiß um die Zerbrechlichkeit der Liebe in dieser 
Welt: Die Jünger verleugnen Jesus und fliehen, religiöse oder soziale Grenzen 
der Nächstenliebe müssen überwunden werden, selbst in der eigenen Gemein• 
de tritt der Eigennutz an die Stelle der Bruderliebe. Schließlich endet die voll• 
kommene Liebe - rein innerweltlich betrachtet - am Kreuz. Nein, schwärme• 
risch ist die neutestamentliche Vorstellung von Liebe nicht. Der Weg Jesu 
setzt der Brüchigkeit menschlicher Liebe ein göttliches Trotzdem entgegen. 
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Zu diesem Trotzdem der Liebe gehört der barmherzige Umgang mit ge-
scheiterten und kümmerlichen Liebesversuchen. Wir sollten uns davor hüten, 
einander nach göttlichen Perfektionsmaßstäben zu messen. Wir sollten der 
Versuchung trotzen, Liebe nach Verdienst oder Nutzen zu verteilen. Jeder 
Mensch braucht mehr Liebe, als er sich selbst verdienen kann. Paulus entwi-
ckelt dies am Begriff der Gnade: ,,Gott aber erweist seine Liebe zu uns darin, 
dass Christus, als wir noch Sünder waren, für uns gestorben ist." (Röm 5,8) 
Liebe ist stets ein unverdientes Geschenk: ,,Denn aus Gnade seid ihr gerettet 
durch den Glauben, und zwar nicht aus euch selbst, nein, Gottes Gabe ist es: 
nicht durch eigenes Tun, damit niemand sich rühmen kann." (Eph 2,8-9) 
Menschliche Liebe ringt an den Grenzen von Schuld und Scheitern, 
Treuebruch und Selbstsucht. Doch sie darf versöhnt im Fragment lieben, ,,weil 
er uns zuerst geliebt hat" ( 1 Job 4, 19). 

5.4. Die Liebe sucht die Tat 

Paulus gebraucht Verben, um die Liebe zu charakterisieren (vgl. 1 Kor 13,4-
7). Vor dem Imperativ „liebt einander" (Job 13,34) steht.im Johannesevange-
lium die Fußwaschung Jesu: ein Sklaven- und Liebesdienst. Liebe erschöpft 
sich nicht in einem Lippenbekenntnis. Liebe sucht die Tat: ,,Kinder, lasst uns 
nicht mit Wort und Zunge lieben, sondern in Tat und Wahrheit!" (1 Job 3,18) 

Der bevorzugte Ort der Liebe ist für das Neue Testament der Boden des 
Alltags. Gott sendet seinen Sohn aus Liebe in die Welt, ins Leben. Das Hohe-
lied der Liebe ist nicht für den beschaulichen Rückzug verfasst, sondern in den 
konkreten Gemeindealltag eingespannt: Im Streit, in der Eifersucht, inmitten 
der verschiedenen Aufgaben und Dienste erinnert Paulus an die Liebe. Sie ist 
bodenständig, pflichtbewusst, geduldig und wertschätzend. Liebe ist kein Ver-
liebtsein. Eigentlich fiingt sie erst an, wenn das Verliebtsein aufhört. Verliebt-
sein mag der erste Herzschlag sein, die Kurbel, die den Motor des Fahrzeuges 
anwirft. Aber erst die Liebe hält ihn am Laufen: die alltägliche Herausforde-
rung, tatkräftig zu lieben und- über das Eigeninteresse hinaus - das Wohl des 
anderen zu suchen. Kulturgeschichtlich wird die Liebe im Herzen lokalisiert. 
Neutestamentlich hat sie ihren Platz eher in den Händen und in den Füßen, 
denn die Liebe setzt den Menschen in Bewegung! 

5.5. Liebe und Sexualität 

Das Menschenbild der Bibel ist im besten Sinne des Wortes ganzheitlich. Der 
Mensch - nicht nur seine Seele oder sein Geist - ist von Gott geschaffen, be-
jaht und geliebt. Das Neue Testament vertritt keine organzentrierte Sicht des 
Menschen: Herz und Körper, Gefühle und Geist, das soziale Leben und die 
Verbindung zur Schöpfung - all das prägt und bestimmt den Menschen. Wenn 



214 HANS-GEORG GRADL 

Jesus heilt, wendet er sich nicht nur dem kranken Organ zu. Er sorgt sich 
ebenso um die soziale Reintegration (Mk 1,44) oder die Beziehung des Men-
schen zu Gott (Mk 2,5). Wenn ein Glied leidet, leidet der ganze Leib (vgl. 
1 Kor 12,14-26). 

Auch die Sexualität des Menschen ist vom Schöpfer gewollt und mitgege-
ben. Sie ist bei Leibe nichts Sekundäres oder Minderwertiges, sondern integra-
ler Bestandteil des Menschseins: eine Grundbestimmung des Menschen, die in 
den Schöpfungserzählungen weit vor dem so genannten Sündenfall erscheint 
(vgl. Gen 1,27-28; 2,21-25). Sie gehört zur guten und so gewollten Schöpfung 
Gottes: ,,Eine grundsätzliche Abwertung der Sexualität ist dann eine schwer-
wiegende Grundsatzkritik am Schöpfer."73 

Weil die Sexualität zum Menschen gehört, ist sie in das Menschsein mit all 
seinen Bezügen zu integrieren. Verselbstständigt sie sich, dann wird eine Tren-
nung oder Verabsolutierung vorgenommen, die so nicht gedacht war. Kurzum: 
Sexualität ist eingespannt in das emotionale, kognitive, leibliche und soziale 
Ausdrucks- und Bezugsnetz des Menschen. Sie ist vom facettenreichen Per-
sonsein her zu verstehen und zu verwirklichen. Sucht die Sexualität nur die ei-
gene Befriedigung, ist ihr die soziale Verantwortung und Liebe zum Gegen-
Ober abhanden gekommen. Reduziert sie sich auf einen Körperkult, wird sie 
der seelischen und geistigen Vielschichtigkeit der Person nicht gerecht. 74 

Paulus konfrontiert in 1 Kor 13,1-3 letztlich alle Eigenschaften und Hand-
lungsweisen des Menschen, alles Reden und Tun mit dem Kriterium der 
cirWtll- Auch die Sexualität hat sich diesem Anspruch zu stellen. In der ara1t11 
findet der Eros die Einsicht, dass er es nie nur mit Körperteilen zu tun hat, 
sondern stets einer ganzen Person begegnet. Die aya1tTJ bringt ihm Verantwor-
tung bei und öffnet ihm den Blick für die vielschichtige Schönheit und den 

73 W. Beinert, Traktat V: Theologische Anthropologie, in: W. Beinert / U. Kühn, Ökumenische 
Dogmatik, Leipzig/Regensburg 2013, 219-289, 269. 

74 J. Pieper, Über die Liebe, München 71992, 143, versteht den Eros als Liebesfonn, in der die 
Sexualität des Menschen mit der Agape zusammenkommt: ,,Es scheint mir in der Tat so zu 
sein, daß die Verknüpfung aller Aspekte des vielgesichtigen Phlnomens ,Liebe', wie sie, 
wenn es mit rechten Dingen zugeht, die Lebensgemeinschaft von Mann und Frau charakteri-
siert, gerade durch den Eros geleistet und verbürgt wird; daß also die erotische Liebe die 
Klammer ist, welche allein - zugespitzt formuliert - sex und agape zusammenzuhalten ver-
mag." In der erotischen Liebe findet die Sexualität das, was sie sucht: ,,menschliche Nllhe, 
Überwindung der Einsamkeit, Einswerdung mit einem anderen personalen Wesen" (ebd., 
166). Umgekehrt entfremdet sich die Sexualität außerhalb des Schutz- und Lebensraums der 
erotischen Liebe von sich selbst und vom anderen Menschen: ,,Ebendies ist das eigentlich 
Schlimme und Unmenschliche an dem vom Eros abgetrennten sex-Konsum, daß er genau das 
vereitelt, was den Sinn der Liebesbegegnung im Ganzen des Daseins gerade ausmacht: das 
Hinaustreten aus der eigenen Begrenzung und Ichhaftigkeit durch das Einswerden mit einer 
anderen Person. Als personales Wesen aber, das heißt als ein lebendiger Jemand mit einem 
individuell geprägten Menschenantlitz, tritt ja der bloße sex-Partner gar nicht vor den Blick. 
[ ... ] Es ist der Eros, der die Geliebte will und das Zusammensein mit ihr. Sex hingegen sucht 
ein Neutrum, etwas Sachhaft.es und Dingliches, nicht ein Du, sondern ein Es." (Ebd., 162) 
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umfassenden Reichtum der Person als von Gott geliebtes und liebenswürdiges 
Geschöpf. 

5.6. Liebe als Kommunikationsmedium 

Die Liebe ist die Kernbotschaft des Christentums. Freilich - das veranlasst 
schon Paulus zum Abfassen des Lieds über die Liebe - ist dem Christentum 
damit auch eine Korrekturaufgabe verzerrter oder verquerer Vorstellungen 
von Liebe mitgegeben. Liebe ist eben nicht nur Verliebtsein oder Erotik. Sie 
ist mehr als ein Himmel voller Geigen. Sie ist fordernd und verantwortungs-
voll und steht konträr zum Absolutheitsanspruch des eigenen Nutzens und der 
eigenen Befriedigung. Die ayami des Lebens und Wirkens Jesu hat der „irdi-
schen Religion der Liebe"75 ein transzendentes Element zu vermitteln und kri-
tisch den Spiegel vorzuhalten, wenn unter dem Begriff Liebe Gefangene ge-
macht werden und nur das eigene Ego gestreichelt wird. 

Diese Grundbotschaft der Liebe stellt gerade in unserer Zeit und Gesell-
schaft eine entscheidende Kommunikationsbasis dar. Viele Kernbegriffe des 
Christentums - ob Opfer oder Kreuz, Gnade oder Sakramente - sind fast gänz-
lich aus dem Alltagswortschatz verschwunden und in der Vorstellungswelt der 
Menschen verblasst. Die Liebe könnte eine Dialogbrücke sein, um das Anlie-
gen des Christentums in der Lebenswelt der Menschen noch verständlich zu 
machen. Liebe rührt - ob als entscheidende Kraft, bestätigende Erfahrung oder 
schmerzlicher Weg - die Menschen an. In der Liebe fragt der Mensch nach 
Sinn. Womöglich ist gerade heutzutage nirgends die Offenheit für Glaubens-
fragen größer als im Dunstkreis der - durchaus konträren, mitreißenden und 
belastenden - Erfahrungen von Liebe. Auch im interreligiösen Dialog wäre 
die Liebe als Zentralbegriff im gemeinsamen Grundwortschatz neu zu entde-
cken. Bei allen Unterschieden könnten die Religionen hier in eine gemeinsame 
Richtung blicken und gemeinsam Verantwortung übernehmen. Gerade im Hin-
blick auf religiösen Fanatismus und die Pervertierung von Religion durch Ge-
walt ist ein Schulterschluss der großen Weltreligionen geboten: ein Bekenntnis 
zur Liebe, die das Gottesbild prägt und das menschliche Handeln bestimmen 
soll, aber ebenso zur Bewahrung der Schöpfung und zum gemeinsamen hu-
manitären Einsatz aufruft. 

5.7. Kirche als Liebesgemeinschaft 

Schließlich ist damals wie heute der Kontext aussagekräftig, in dem Paulus 
das Hohelied der Liebe gebraucht. Er tut es im Rahmen eines Briefs, den er an 

75 U. Beck / E. Deck-Gernsheim, Das ganz nonnale Chaos der Liebe (Suhrkamp-Taschenbuch 
l 725), Frankfurt l 990, 222. 
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die christliche Gemeinde von Korinth schreibt. Der erste Resonanzboden der 
aya7tTJ ist die Kirche, jene Gemeinschaft, die sich in die Nachfolge Jesu geru-
fen weiß. Wer heute von der Kirche als Liebesgemeinschaft spricht, erntet ent-
setzte Blicke, süffisantes Lächeln oder abwehrendes Kopfschütteln. Warum 
eigentlich? Die Liebe als Lebensmotto stünde einer Gemeinschaft, die sich auf 
Jesus beruft, gut zu Gesicht. Wir sprechen uns als Schwestern und Brüder an. 
Wir beten zu einem Vatergott im Himmel und verstehen uns als Kinder dieses 
Vaters. Aber wie steht es um die Liebe als cnopyiJ und das familiäre Band oder 
als aya7tTJ und das Bemühen um das Wohl des anderen? Die Apostelgeschich-
te beschreibt die erste urchristliche Gemeinde in Jerusalem als Liebesgemein-
schaft: Sie waren „ein Herz und eine Seele" (Apg 4,32), ,,hatten alles gemein-
sam" (Apg 2,44; 4,32) und standen in der Not füreinander ein (Apg 4,34-35). 
Lukas misst diesem Konzept Strahlkraft in der zersplitterten Welt des ausge-
henden 1. Jahrhunderts zu: Christen sind Freunde, die einander lieben - nicht 
weil sie so liebenswert sind, sondern weil Gott sie liebt und erwählt hat, ein 
Zeichen seiner Liebe in der Welt zu sein. Der Glaube an einen Gott, der rettet 
und erlöst, eröffnet auf Seiten des Menschen Liebesspielräume auch dort, wo 
eigentlich nichts mehr zu lieben ist. Kirche ist sicher nicht schon der Himmel 
oder die Vollendung der Liebe. Aber Kirche könnte ein Lernort der Liebe 
sein. 

Daraus erwachsen Aufgaben, denn Liebe scheitert. Liebe gerät an Grenzen. 
Kirche sollte sich nicht an der Perfektion messen, sondern an der Barmherzig-
keit und der Beharrlichkeit ihres Liebeswillens. Sie verweist auf eine verge-
bende Liebe, wo Beziehungen zerbrechen. Sie trägt das Kreuz mit, wenn Lie-
be schwer auf den Schultern lastet. Sie sorgt nach allen Regeln der mit-
menschlichen, aber auch institutionellen und professionellen Kunst für Werke 
der Liebe, gerade weil heute „bei vielen die Liebe erkaltet" (Mt 24,12). 

Am Übergang vom 2. zum 3. Jahrhundert referiert Tertullian in seiner „Ver-
teidigung des christlichen Glaubens" (Apol. 39,7) eine Außensicht auf die 
Christen. Ihr Leben und Verhalten beeindrucken die überwiegend nichtchrist-
lichen Mitbürger: ,,Aber in den Augen Etlicher brennt uns gar am meisten die 
so geartete Liebestätigkeit ein Mal ein. , Sieh•, sagen sie, , wie sie einander lie-
ben' (vgl. Joh 13,35; 15,13; 1 Joh 3,16)- sie selbst nämlich hassen einander-
,und wie sie füreinander zu sterben bereit sind' - sie selbst sind nämlich eher 
einander zu töten bereit."'76 Die Darstellung Tertullians mag apologetisch ver-
anlasst und idealisiert sein, doch für die Christen ist dieser Satz nach wie vor 
eine Mahnung und Herausforderung. Das Bemühen um die Liebe ist der 
Lackrnustest eines dezidiert christlichen Lebens. 

Im 4. Jahrhundert räsoniert Kaiser Julian über die Gründe für den steigen-
den Zulauf zum Christentum, während er das Veröden der paganen Tempel 
und den Niedergang der römischen Götterverehrung beklagt. Einen wesentli-

76 Tertullian, Apologeticum - Verteidigung des christlichen Glaubens, eingeleitet und übersetzt 
von T. Georges (Fontes christiani 62), Freiburg u.a. 2015, 237. 



WAS LIEBE IST 217 

eben Faktor findet er in der selbst für Außenstehende attraktiven „Philanthro-
pie" der Christen. Angesichts der Austrittswelle aus der hellenistisch-paganen 
Volksfrömmigkeit empfiehlt er in einem Brief an einen hohen Kultfunktionär 
in Kleinasien (Epist. 48), das Erfolgsmodell der Christen zu kopieren: ,,Da es 
nämlich, so meine ich, dahin gekommen ist, daß die Armen von unseren Pries-
tern unbeachtet blieben und vernachlässigt wurden, haben die gottlosen Gali-
läer, die das bemerkten, sich auf diese Praxis der Menschenliebe (mu-rn rfj 
<p1Aav0pco1tii;t.) verlegt und so die ärgste ihrer Unternehmungen durch den äu-
ßeren Schein ihrer Betätigungen zur Geltung gebracht. So täuschen Kindsräu-
ber ihre Opfer mit einem Kuchen und verleiten sie dadurch, daß sie ihnen 
zwei- und dreimal ein Stück davon überlassen, ihnen zu folgen[ ... ]. Auf die-
selbe Weise fangen es auch die Galiläer an, mit ihrer sogenannten Agape (Öta 
'tf\~ AE"fOµm,TJ~ 1ta.p' a.moic; ti-yam,~), ihrer Gastlichkeit, ihrem Tafeldienst - denn 
wie die Sache, so ist bei ihnen auch die Bezeichnung vielfliltig -, und so ver-
führen sie viele zur Abkehr von den Göttern. "77 

Julian sieht die ti-yam, der Christen freilich nicht als einen authentischen 
Ausdruck ihres Glaubens, sondern nur als ein geheucheltes, strategisch klug 
eingesetztes Tun. Die Christen ,,hätten die offene Flanke des Gegners bemerkt, 
seien dann mit ihrer Menschenliebe, dem übelsten ihrer Mittel, in die 
Schwachstelle hineingestoßen, um von dort aus den Gegner niederzuringen"78 • 

Aber auch angesichts der Vorhaltungen und Kritik bleibt die Frage, mit wel-
chen Themen und Sinngründen das Christentum identifiziert, anhand welcher 
Dienste und Werke es erkannt werden will. Die Liebe gehört zum Grundwort-
schatz des Christentums. Liebesmahl, Menschenliebe und Liebeswerke sind 
und bleiben ausdrucksstarke Komposita und Lebensvollzüge einer von der Of-
fenbarung der barmherzigen Liebe Gottes ausgehenden Glaubensgemeinschaft. 

77 Julian, Briefe. Griechisch-deutsch, hg. von 8. K. Weis (Tusculum-BOcherei), Manchen 1973, 
157. 

78 K. Rosen, Julian. Kaiser, Gott und Christenhasser, Stuttgart 2006, 297. 


